
a kertel]. M.e frei Haus durch die Austräger v

e

Nr. 216.
er v2

Amtliche O Anzeigen
Heite 4 betr.
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2. Aufkleben der Brotmarken.
3. Einrichtung einer kriegsgeſchichtlichen Sammelſtelle.

Tageschronik.
Großfürſt Nikolaus ſoll den Machenſchaften der libe

ralen Dumamehrheit erlegen und nicht freiwillig zurück
getreten ſein.

Das Gerücht von der Ermordung des abgeſetzten ruſ
ſiſchen Genexraliſſimus beſtätigt ſich nicht.

Wegen des Palkans ſcheint bei den Weſtmächten
ziemliche Ratloſigkeit zu herrſchen.

Ein franzäſiſches U-Boot wurde durch ein deutſches
Fangnetz vernichtet.

Die ren auf Gallipoli, die jetzt ſchon
350 900 Mann ſollen, würden nach Athener Be
richten auf 509 060 Mann gebracht werden.

Der rumäniſche Geſandte in Petersburg iſt unerwar
tet in Bukareſt eingetroffen.

Die Schweiz verwahrt ſich gegen die gegu Ver
dächtigung eines militäriſchen Einverſtändniſſes mit
Dentſchland.

Zeppeline über dir England
Während der Kampf, den unſere Unterſeeboote gegen

den engliſchen Handel vtz r berechtigtenRückſichtsloſigkeit den heftigen Widerſpruch der Ameri-
kaner gefunden hat, nehmen ſie wenigſtens von Staats
wegen an unſeren Zeppelinfahrten über England keinen
Anſtoß. Man ſieht, daß der Schmerz über die auf der
Luſitanig getöteten Frauen und Kinder ſie weniger ent-
flammte, als der um den bedrohten Handelsgewinn.
Handelsfeindlich ſind die Zeppeline auch, wenn ihre
Brandbomben in die Speicher der Londoner Docks fal-
len, aber die dort in Flammen aufgehenden Waren ſind,
wenn ſie ſelbſt aus Amerika ſtammen, doch ſchon bezahlt,
und der Wohlſtand Amerikas wird durch ihre Vernich-
tung nicht weiter berührt. So findet der Zeppelinſchreck
in Amerika nicht die Teilnahme, vie ſie England im all-
gemeinen dort erwartet hatte.

Allzulang haben wir gezögert, dieſe unſere beſte
Waffe gegen England zu gebrauchen, und als man ſchon
die ganze Oſtküſte mit Bomben belegt l ſcheute man
ſich immer noch vor dem An ſt auf London. Mittler-weile ſind öfters der dortige Ha en und auch die City be-

a worden, und in den letzten Tagen haben ſichogar die Beſuche täglich rege mag wieder-
holt. Der eine berührke mehrere Orte der engliſchen
Küſte und den Hafen von London, ein anderer aber auch
das weſtliche London. Das iſt das Villenviertel Lon
dons, wo in ſtillen, geſchloſſenen Häuſern und Paläſten
die vornehme Welt ſich aufhält, wenn ſie nicht nach dem
Schluß der Seaſon auf dem Lande weilt. Das iſt jetzt
allerdings der Fall. Die Abreiſe des Hofes gibt da das
Zeichen, und König Georg hat kürzlich, zufälligerweiſe
auch nach einem Zeppelinüberfall, London verlaſſen und
ſich nach Schottland zurückgezogen. Als man wagte, ſeine
Abreiſe mit den Bomben in Verbindung zu bringen,
folgte eine hochmütige Belehrung, nur der Schluß der
Seaſon ſei der Grund. Ein idealer Monarch, der, wäh
rend nach den Worten ſeiner eigenen Miniſter das Land
in einem Kampf auf Tod und Leben begriffen iſt, nur an
die Regel des Hoflebens denkt. Sogar der Zar ſtellt ſich
an die Spitze ſeiner Truppen. König Georg hat nur ei
nige Male die Front beſucht, um an der Seite des wort-
Kreheſ gen Herrn Poincare, eine Gruppe diamanten-
trotzender indiſche Fürſten hinter ſich, eine Parade ab
zunehmen. Auch ſein Sohn und Erbe, der Prinz von
Wales, meidet gern das Schlachtfeld. Rotgedrungen hat
er ſogar einmal einen Schützengraben beſucht und die
ganze engliſche Preſſe fand das ſehr bemerkenswert bei
einem ſo jungen Prinzen. Aber, der Jahrgang 1801 ge
hört nach unſeren Begriffen längſt an die Front!

Der Krieg im Weſten wird von Franzoſen und ihrenſchwarzen Hilkétruppen, von Belgiern und Engländern
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gen rt, aber nur ein e kleiner Teil der Front iſt von
Engländern ar Die Maſſe des engliſchen Heeres ſteht

abwartend hinter der Front. Sollten die Deutſchen auf
Paris durchbrechen, ſo wird es dieſe in der Flanke be
drohen, aber alle Kräfte des Widerſtandes wird es ent
falten, wenn Calais und Boulogne gefährdet ſchei-
nen. Die de Küſte hat England aufgeben müſſen,
und vor den deutſchen ſchweren Geſchützen hat ſich jede
h Flotte, und war ſie noch ſo groß, notgedrungenſchleunigſt zurückgezo en. Gar nicht auszudenken wäre
es, wenn von Calais aus dieſelben ſchweren Geſchütze
den Kanal in ſeiner ganzen Breite unter Feuer neh-
men könnten! Dann wäre der Handel Londons lahm-
ſeegt denn welches Schiff würde die Reiſe um Schott-
and herum wagen? Sie würden alle in Cardiff oder

Liverpool löſchen wollen, wo für die Unterbringung der
Waren nicht ſo geſorgt iſt wie in London. Um alſo Ca-
lais zu verteidigen, wird England alles aufbieten.

Einſtweilen aber müſſen wir uns an den Erfolgen
unſerer Zeppeline genügen laſſen. Die Engländer ah-

„nen, daß das erſt der Anfang iſt. Aber ſchon hat dieſer
n aller Welt gezeigt, daß England ſchon jetzt nicht
mehr die glückliche, unverwundbare Jnſel iſt, wo jeder-
mann fern vom Schuß den Ausgang der Kämpfe ver-
folgte, den angeworbene, verachtete Söldner ſchlugen.

Und England fühlt, daß die Luft ihm gefährlich
wird, darum ſchimpft ſeine Preſſe auf die Anarchiſtenbom-ben der deutſchen Zeppeline und ſucht ſie zu verhöhnen;
aber aus dem Hohn zittert die Wut und aus der Wuüt die
bleiche Furcht hervor, die Furcht vor einer Macht, gegen
die es wehrlos iſt und die ihm auf die Nerven ſällt.

Vom Kriege
Aus dem Oſten.
Die allgemeine Lage

zeigt ein ſtärkeres Beſtreben der Ruſſen, ſtandzuhalten
und ſich einem weiteren Vormarſch der Verbündeten zu-
widerſetzen. Namentlich macht ſich dies am ſüdlichen Teil
der e in dem von der ruſſiſchen Hauptfront bereits
abgeſprengten letzten galiziſchen Kampſgebiet am Sereth
fühlbar. Die Abſicht der Ruſſen, gerade die Sereth-
linie, koſte es, was es wolle, zu behaupten iſt leicht
zu verſtehen. Einmal handelt es ſich für ſie um poli-
tiſche Gründe. Rumäniens Nachbarſchaft ſucht
man ſich um jeden Preis zu bewahren; denn die rumä-
niſche h die ähnlich wie die italieniſche von den
vorberechtigten Abmachungen mit dem alten Dreibunde
nichts hören will und neue gewinnreichere Vereinba-
rungen mit den Ententemächten getroffen haben ſoll,
könnte, ſo hofft man auf ruſſiſcher Seite, vielleicht doch
noch trotz der gewaltigen Erfolge Deutſchlands und
Oſterreich-Ungarns auf die Seite des Vierverbandes tre-
ten. Da deucht es der ruſſiſchen Heeresleitung ſehr vor-
teilhaft zu ſein, wenn ſie dieſe traute Nähe nicht zu früh
verliert. Aber auch die Bahnverbindungen fallen bei ih-
ren Erwägungen bedeutend ins Gewicht. Die Eiſen-
bahnſtrecke RigaDünaburgWilna-Lida-Baranowitſchi
LuminezRownö, die Nord und Südrußland verbindet
und in den Kämpfen der letzten Wochen ſo heiß umſtrit-
ten wurde, endet ohne Fortſetzung nach Beſſarabien in
der Feſtung Rowno und hat ihren weſtlichen Anſchluß
nach Brody eingebüßt. Daher ſpielen jetzt in Südruß-
land die Strecken, die von Weſt nach Oſt gehen und erſt
hinter der genannten Nordſüdverbindung Anſchluß an
andere Verbindungen finden, eine große Rolle. So die
Strecken TarnopolProskurow und NowoſielitzaMogi-
lew, die beide über BolſchSchmerika und Kaſatin einer
ſne nach BerditſchewRowno, andererſeits nach Kiew
ühren. Kein Wunder alſo, daß das Zentrum der losge-e W Süidarmee unter Heranziehung aller er-

reichbaren Verſtärkungen am Sereth ſeſne übermacht
wirken läßt und ungehme Angriffe macht. Seine An-
riffe ſind freilich unter ſchweren blutigen Verluſten zu-

ſammengebrochen, aber vor dem Drucke der Maſſe mußte
die Armee Bothmer, unbemerkt vom Feinde, zurückge-
nommen werden. Die Entſcheidung liegt dort bei den
Flügeln. Der rechte unter Pflanzer-Baltin ſteht am un-
teren Sereth und von deſſen Mündung am Dnjeſtr ab-
wärts in ſtarken Stellungen, der linke unter Boehm-Er-
molli hat den Feind hinter die Jkwa und auf Zbaraz ge
drängt, das ruſſiſche Zentrum alſo überflü-
g.elt. u abſehbarer Zeit wird dieſe berflügelung noch
geſährlicher werden, zumal da auch die Armee Puhallo
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weit ausgeholt hat und bereits Rowno bedrohlich um-
faßt, nachdem ſie den Goryn nördlich von dieſer Feſtung
überſchritten hat.

m Norden ſchreitet unſer Angriff ſtetig und ſyſte
matiſch vor. ſich der Düng und derBahn Riga-Dünaburg. ilna wird nördlich und ſüd-
weſtlich umfaßt, die Bahn nach Petersburg iſt bereits ab
geſchnitten. Prinz Leopold und Mackenſen verfolgen in
der Richtung auf Pinsk, deſſen Fall unmittelbar be-
vorzuſtehen ſcheint.

Der öſterreichiſche Generalſtabsberichi.
Wien, 13. September. Amtlich wird verlantbart:

Die ruſſiſchen Angriffe gegen unſere oſtgaliziſche Front
dauern an. An der Serethmündung wurden ſtarke
feindliche Kräfte zurückgeworfen. Der Kampf führte an
zahlreichen Stellen zu einem Handgemenge in den Schü
hengräben. Nordweſtlich von Struſow brachen meh
rere ruſſiſche Vorſtöße unter dem W n
Batterien zuſammen. Andere wurden mit dem Vajo-
nett abgewieſen. Jn der Nacht bezogen die bei Tarno-
pol kämpfenden verbündeten Truppen eine auf den
Höhen von Kozlow und Jezierna eingerichteteStellung, die an unſer auf dem Oſtufer der mittleren
Strypa befindliche Front anſchließt. Die Bewegung
wurde vom Gegner nicht geſtört. Bei Nowo-Alektſi-
niec ſind heftige Kämpfe im Gange. Oſtlich von Dub
u o ſind unſere Truppen an die Eiſenbahn vorgedrungen.
Jn der Gegend von Dergazno warfen wir den Feind
an mehreren Punkten, wobei ſich das Wiener Landwehr-
Jnfauterie- Regiment Nr. 24 beſonders hervortat. Die

und K. Streitkräfte in Lithauen nahmen bei ihrem
vorgeſtrigen Sturme anf das Dorf Szuraty neun Of-
ſie und eintanſend Mann gefangen und erbenteten
ünf Maſchinengewehre.

RNuſſiſche Sorge um Riga.
Kopenhagen, 138. September. Die Petersburger

Agentur berichtet: Erkundungen ruſſiſcher Torpedoboote
haben feſtgeſtellt, daß ein neuer deutſcher Angriff
gegen Riga vom Meere aus bevorſteht. Au-
ſchläge im Petersburger valtiſchen Bahnhof melden die
Einſtellung des Eiſenbahnverkehrs von Reval nach
Baltiſchport.

Ein ruſſiſcher Transportdampfer geſunken.
Köln, 13. September. Die Köln. Volksz. meldet aus

Petersburg unterm 10. September: Mit einem
Transport von Flüchtlingen und von wertvollen Maſchi-
nenteilen aus Riga nach Reval geriet der Dampfer
„Zerbinvo“ auf eine (angeblich ruſſiſche) Mine und
ſank. Mehr als 200 Perſonen angeblich der beſſeren
Stände ſind ertrunken.

Die ruſſiſchen Klöſter ſollen bluten.
Blirſhewija Wjedomoſti“ teilt entrüſtet mit, daß die
Klöſter die Aufforderung der Regierung, alles über-flüſſige Gold und Silber Le Staate zur Ver-
fügung zu ſtellen dahin beantwortet hatten, ſie könnten
höchſtens Gold im Werte von 400 000 Rubel und
Silber in Höhe von einer halben Million Rubel
entbehren. So weit reichten alſo der Patriotismus und
die Opferwilligkeit der Klöſter, deren Reichtum nach Wil
liarden berechnet werde.

8 Milliarden Kriegsſchaden in Rußland.
Bukareſt, 13. September. Nach Petersbhurger Be-

richten bezifferte der Finanzminiſter in der Dumg
kommiſſion die Schäden der Kriegsoperatione.
ruſſiſchem Boden mit 8 Milliärden Rubel,
vhne die durch die Evakuierung der Zivilbevölkerung ent-
ſtandenen beſonderen Unkoſten. Die Zahl der Flücht-
linge ſei bisher nicht feſtgeſtellt.

Wer ſtürzte den Großfürſten?
Geuf, 13. September. über die politiſche Be

deutung der Veränderung in der vberſten Heereslei-tung Rußlands der Tariſer Vertreier des Genfer
„Journals“, es handle ſich dabei um einen bedeutfamen
Erfolg der liberalen Dumaparteien, die in dem reaktio-
nären Nikolaus ihren Hauptgegner befeh-
deten, der überdies auch der von der Moskauer Stadt-
vertretung ausgegangenen, einen vorzeitigen Frieden
verdammenden Bewegung unterlegen ſei. Die Peters
burger Partei der baltiſchen Barone, die für eine
Sonderverſtändigung Rußlands mitDeutſchland eingetreten ſei, war entſcheidend für das

Wiederemporkommen des Generals Rußki, des ge
genwärtigen erſten Stimmführers im oberſte Kriegs
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Mt. Das ſei die Enttbicklung der Angelegenheit jenes
e aſſaje do w geweſen, den der Großfürſt
ikolaus zu ſuchte, obſchon Rußki ſich erbötig

machte, Maſſajedows Hochverrat Beweiſe zu liefern.
Monatelang blieb Rußki in Ungnade, bis ſich Maſſa-
jedows Schuld vollſtändig erwies.

Verlorenes Spiel.
Unter der überſchrift „Verlorenes Spiel“ verbreitet

ſich ein Berliner Artikel der Köln. Ztg. über die
egenwärtige Lage und erklärt, der Sturz des Großfürſten Nikolai, ſowie der Umſtand, daß der Zar

um ſeiner Sicherheit willen nunmehr da weilen
muß, von wo er ſich e r macht dieAufklärung über den wahren Stand der Dinge zu einer
endgültigen. Rußlandhatim Weſten und Süd-
weſten nichts mehr zu ſuchen und nichts mehr zu
ſagen. Es kann die Weftmächte nicht mehr unterſtützen
und die Weſtmächte können ihm nicht helfen.
Der Balkaniſtſofreivon Rußland wie Galizien
und Polen, das kann Väterchens Oberbefehl ſo wenig
mehr umlenken wie es die Lohnſchreiber des Vierver-
bandes umlügen können. Jm Vierverbandsla-
ger iſt für Optimismus keine Verwendung
mehr.

Hausſuchung bei der Zeitung des Großfürſten Nikolai.
Stockholm, 13. September. Nach vorliegenden Pe

ersburger Berichten fanden im Büro der „Wjedomvſti“,
dem Blatte des Großfürſten Nikolat, polizeiliche Durchſuchungen ſtatt. Es wurden mehrere
tauſend Druckſachen und Manuſkripte unbe
kannten Jnhalts beſchlagnahmt.

Die Stimmung in Rußland
wird übereinſtimmend als gedrückt geſchildert. So
verhaßt der Großfürſt Nikolaus war, ſo genoß doch ſeine
bekannt rückſichtsloſe Energie ein gewiſſes Vertrauen,
das dem Zaren nicht entgegengebracht wird. Poliwa-
now und Rodzianko werden als die Haupt
triebfedern des großfürſtlichen Sturzes hingeſtellt.
Es ſoll eine Verſchwörung gegen das Leben des Groß-
fürſten aufgedeckt ſein, deren Urheberſchaft von der No
woje Wremja Deutſchland zugeſchrieben wird!!

Man vermutet, daß wenn der Zar abgewirtſchaf
ket hat Großfürſt Nikolaus erneut ſeine Zeit für ge-
kommen erachten wird, Das Gerücht ſeiner Ermordung
beſtätigt ſich nicht.

Aus dem Weſten.
Deutſcher Fliegerangriff anf Compiegne.

Genf, 13. September. Ohne ſelbſt den geringſten
Schaden zu nehmen, belegten deutſche Flugzenge
vorgeſtern abermals Compiegne und Umgebung mit
Zündbomben. Die Gegend des Bahnhofs von Com-
piegne, wo Truppen konzentriert ſind, hat am ſchwer-
ſten gelitten.

Die Balkan-Enttäuſchnug.
Die Stimmung der franzöſiſchen Parla-

ments kommiſſion für Auswärtiges war nach
Bekanntwerden des Fehlſchlages aller Machenſchaf
ten der Balkandiplomatie überaus erregt.
Bourgevis als Obmann der Kommiſſion konnte bis-
her weder von Viviani noch von Delcaſſe Aus-
kunft erlangen. Beide erſuchten um einen Aufſchub bis
über die Teil nahme Jtaliens an der geſamtenBalkanaktion Zuverläſſiges mitzuteilen mögi ſein

wird. Die Verhandlungen hierüber zwiſchen
t Paris und London bieten Schwierig-
ſei ten.

Die Londoner Zeppelinpanik.
Rotterdam 13. September. Während des vorletzten

Zeppelinangriffes ſoll, wie Privatnachrichten beſagen, in
London eine Panik geherrſcht haben, obwohl Reuter
das Gegenteil behauptete. Das Londoner Preſſebiiro
teilt eine polizeiliche Veröffentlichung mit, nach der jeder,der unbefugt eine Straßenlaterne anslöſcht, fort
verhaftet werden kann, da das Auslöſchen von Laternen
durch unbefugte Perſonen große Verwirrung und Gefahr
für das Publikum herbeiführen kann. Natürlich ſind bei
dem letzten Zeppelinangriff zahlreiche Menſchen zu den
Laternen geſtürmt, um ſie auszulöſchen. Der Londo-
ner Korreſpondent der Kopenhagener „Politiken“ ſchildert
ſeine Eindrücke von dem letzten Luftangriff auf die Lon
doner City: Der Korreſpondent weilte nachts auf einer
der Außenſtraßen, als die Luftſchiffe über der Stadt
lreuzten. Die Scheinwerfer der Luftſchiffe be-
leuchteten jede Einzelheit auf den Sträßen. Die
Spritzen der Feuerwehr raſten durch London, und
die einzelnen Gebhäude, auf die Brandbomben
geworfen wurden, gingen in Flammen auf.

Die Reuterſchen Berichte geſtehen immer nur gering-
fügige Materialſchäden und die obligaten „Morde“ an
Greiſen, Frauen und Kindern ein. Eine Panik wird
von ihnen ſtets beſtritten. Wie ſehr dieſe indes um ſich
greift, erhellt aus der Tatſache, daß den London News
zufolge bei Lloyds bis Donnerstag früh allein 22 780
neue Verſicherungsanträge eingereicht waren.

Der Krieg gegen Jtalien.
Vergebliche italieniſche Angriffe.

Ter öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 13. September. An der küſtenländiſchen Front

uchmen t die Kämpfe in den Räumen von Flitſch
und Tolmein mit unverminderter Heftigkeit ihren
Fortga g. Wieder wurden alle Angriffe nuter ſchweren
Verluſten der Italiener zurückgeſchlagen; wieder behaup
teten Kuſere Truppen ausnahmslos alle Stellungen. J
Ranme von Flotſch ſetzte der Feind, nachdem vormittags
ein Angriff auf don Roombon und ein Durchbruchs-
verſuch gegen die Hadrge dieſes Berges geſcheitert war,
nachmittags Kräfte von Südweſten her gegen den Ja-
worce? und die Golobar-Planuing an. Gegen
abend war anch dieſer Vorſtoß abgewieſen. Jtalieniſche
Axrtillerie beſchoß hier die e ngsmulden ihrer ei
genen Jnfanterie mit ſichtlicher Wirrung. Jm Vrſice-
Gebiete, wo der Gegner ſchon im vorgeltrigen Kampfe
über ſfünfhundert Mann verloren hatte, brach geſtern
uachmittag wieder ein Angriff zuſammen. Den Tol

Karte der Feſtung Rowno.
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Mit dem Fall der Feſtung Rowno wäre der letzte
Stützpunkt des wolhyniſchen Feſtungsdreiecks in unſeren
Händen. Sie iſt die am weiteſten nach Oſten zurückgelegene
Feſtung und liegt von Luck 55 Kilometer und von Dubno
40 Kilometer entfernt. Die Stadt zählt etwa 9090 Ein-
wohner, die einen lebhaften Handel mit Getreide, Bauholz
und Vieh treiben, An ſich iſt die Stadt wichtig als Eiſen
bahnknotenpunkt. Von ihr aus gehen Linien über Kowel
nach Breſt-Litowsk, nach Norden die einzige Querverbin-
dung durch die Poleſie-Sümpfe nach Wilna, ferner eine Li-
nie nach Südrußland und eine nach Lemberg.

meiner Brückenkopf griffen die Italiener viermal ver
geblich an. Weiter füdwärts herrſchte verhältnismäßig
Ruhe. An der Tiroler Front waren nenerliche Annä-
herungsverſuche des Feindes gegen unſere Popenaſtel-
lung ebenſo fruchtlos wie alle früheren. Vor der Grengz-
brücke liegen weit über hundert tote Jtaliener.

Eine unbequeme Frage an Frankreich und England.

Genf, 12. September. Von Seiteverſucht man, die Bedeutung des Artikels der römiſchen
„Tribuna“, des Organs einflußreicher Senatoren und
Deputierter, abzuſchwächen, die ſeit Joffres Beſuch im
königlichen Hauptquartier ſehr nachdrücklich die Frage
wiederholt:

„Wenn Frankreich und England von Jtalien
über die bisherigen Abmachungen hinausgehende und
für die italieniſche Nation höchſt unwillkommene und
ihr ſchwere Opfer auferlegende Unterſtützung be-
anſpruchen, warum hört man kein Wort von
Gegenleiſtungen

Vergebens bemüht ſich der franzöſiſche Botſchafter
Barreres, die „Tribuna“ günſtiger z ſtimmen. Das
Blatt vertritt ſeit der unpopulär gebliebenen Kriegser-
klärung an die Türkei die durch die ſchleppende Kriegfüh zurückließen.
rung Cadornas und den finanziellen Tiefſtand ſtark
erregte italieniſche Bourgeviſie.

Der Seekrieg.
U-Boots-Beute.

Ein deutſches Unterſeebvot ſteckte, wie aus Chri-
ſtianig gedrahtet wird, am 10. September 12 Meilen
ſüdſüdöſtlich von Kap Lindenäs das norwegiſche
Schiff „Preſto“ in Brand, das mit Grubenholz
beladen war. Die Beſatzung von fieben Mann wurde
von einem Fiſchkutter aufgenommen und an Bord eines
Lotſenbootes gebracht, das ſie ſpäter an Land ſetzte.

Chriſtiania, 14. September. Der Motorſchoner
„Biender“, mit Grubenholz nach England beſtimmt,
wurde dem „Morgenbladet“ zufolge vorgeſtern von ei-
nem deutſchen Unterſeeboot in Grund geſchoſſen,
Die Beſatzung wurde gerettet.

Torpedierter deutſcher Fiſchdampfer.

Ymnuiden, 12. September. Der Fiſchdampfer 107„Batavier 2“ brachte ein Schiffsboot ein, das am Freita
von dem Ymnider Fiſchdampfer 137 „Sint Nicolaas“
übernommen worden war. sa Bovot trug die. Auf-
ſchrift „S. D. 57 Fiſchhandel“ es gehörte zu dem
Fiſchdampfer gleichen Namens aus Altona, der nach
einer Mitteilung der Beſatzung des „Sint Nicolaas“ von
einem engliſchen Kreuzer torpediert worden
war. Die deutſche Beſatzung war von dem britiſchen
Kreuzer kriegsgefangen mitgenommen worden.

Wie ein franzöſiſches Unterſeebort zugrunde ging.

Roſendaal, 13. September. Das belgiſche Regie
rungsblatt „Vingtieme Siecle“ erhält von einem in Le
Havre weilenden „hervorragenden franzöſiſchen Tauch-
bootkommandanten“ die Mitteilung, daß vor einigen Ta
gen ein franzöſiſches Unterſeeboot zu-
grunde ging. Der Offizier berichtet: Es war nahe
der belgiſchen Küſte, wo wir in ein vom Feinde ange-
legtes Fangnetz gerieten. Da an ein Entweichen nicht
mehr gedacht werden konnte, verſuchten wir an die Ober
fläche zu kommen, und zwar ſamt dem Netz. Das glückte
uns. Freilich, unſer Boot war verloren, nicht
mehr bewegungsfähig. Wir verließen es ſelbſtverſtänd-
lich, nachdem wir das Boot erſoffen hatten. Die ganze
Mannſchaft rettete ſich an die von uns beſetzten belgiſchen
Küſtenſänme. Auf die Frage des Berichterſtatters, was
die Tauchboote der Alliierten eigentlich unternehmen, er-
widerte der Offizier, wir haben es ſchwerer als die Deut-
ſchen. Während der Feind größtenteils auf der Ober-
fläche manövriert und erſt kurz vor dem Angriff taucht,
befinden wir uns faſt unausgeſetzt unter dem Waſſer-

Angreiferzurück,

Stämme

Der ktürkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, r Das Hauptquar-tie r teilt mit: Bei Anaforta Aer Acht erie

ein r wirkſantfeindliches Regiment undunter Fener. Bei Sedd ul z feind
liche Kompagnien wurden von ihr zerſtrent. Ein fein d
licher Krenzer und Torpedoboote wurden ver
trieben.

Die Kämpfe auf Gallipoli.
Haag, 13. September. „Daily Expreß“ meldet aus

Athen: Die Türken ſind beſtrebt, einem weiteren
Landungsverſuch der Verbündeten an der weſtli-
chen Küſte von Gallipoli nach W r zuvor zu
kommen. Auf der ganzen Hügelkette, die an der Küſte
von der Bulairlinie bis zur Ejelmarbucht läuft,
u türkiſche Batterien eingegraben, die ſich zum Teil auf
en höchſten n e an der 1060 und 1922 Fuß hohen

Hügel befinden. Es heißt, daß die Türken auch die gan
zen Zufuhrſtraßen, die von der Stadt Gallipoli aus
nach dem Süden führen, unterminiert haben, um ſie
zerſtören zu können, wenn es den Verbündeten je ge-
längeé, ſich in ihrem Beſitz zu ſetzen.

Ein nener Sturm auf die Dardanellen?
Die N. Fr. Pr. meldet aus Athen: Blättermeldun

en berichten von der Anſammlung verbündeter
ruppen an den Dardanellen. Mudros und

Lemnuvs ſind in ungehenere Heerlager verwan-
delt. Gegenwärtig beſinden ſich auf Mudros 115 000 Mann
verbündeter Truppen, davon 45 009 Mann Engländer,
engliſche Freiwillige und auſtraliſches Militär, 70 090 ſind
rauzöſiſche Truppen, die vor einigen Tagen mit Ozean-

dampfern eingetroffen ſind. Mit dieſen Verſtärkungen
werden die Streitkräfte der Verbündeten, die
bis h 209 009 Mann ſtark waren, auf 350 000 Mann
gebracht. Dieſe Zahl wird für entſcheidende Opera-
tionen an den Dardanellen für ausreichend erachtet, doch
werde zur Ausfüllung der Lücken durch die Verluſte in
den Kämpfen die Entſendung von weiteren
150 000 Mann vorbereitet, die Frankreich
allein ſtellen wird. 49 000 Mann ſind bereits von
Marſeille nnterwegs.

Die Athener OQuelle, die ſtark unter weſtmächtlichem
Einfluß ſteht, iſt allerdings eine recht trübe. Man muß
dieſen Nachrichten daher mit der nötigen Skepſis begeg-
nen. Wo ſoll jetzt Frankreich noch 150 000 Mann friſche
Truppen für die Dardanellen hernehmen. Man kann da
höchſtens wohl auf Jtalien zählen.

Von den aſiatiſchen Kriegsſchauplätzen.
Konſtantinopel, 13. September. Aus dem Kriegs-

preſſequartier wird gemeldet: An demſelben Tage, an
dem die Engländer den gemeldeten Angriff ge-
gen die Stadt Lohaja nördlich von Hodeida am
Roten Meere unternahmen, griff eine Streitmacht von
2000 Mann, die von allen Exiſtenzmitteln entblößt wa-
ren und von dem Verräter Jdriſe mit Hilfe von Geld,
das er von den Engländern erhalten hatte, bewaffnet
worden waren, Lahaja von der Landſeite heraus. Die
türkiſchen Truppen und eingeborene Krieger unternah-
men einen kühnen Gegenangriff und ſchlugen die

ie 423 Tote, darunter ihren An-
führer Mehmed Tahir, und eine Menge Verwundeter

Kouſtantinopel, 13. September. Privaten Nachrich-
ten aus Bagdad zufolge haben die jüngſten Kämpfe der

nördlich von Kalet-ul-Neöjim gegen die
Engländer mit der Niederlage und der Flucht des
Feindes geendet, der große Verluſte erlitt und eine
Menge Munition im Stiche ließ. Die Lage der Eng-
länder, die r infolge der Aufſtände der indiſchen
Truppen übel war, hat ſich jetzt ver ſchlimmert, da
ſie von allen Seiten von den Stämmen angegriffen
werden.

Der franzöſiſche Dampfer „Indiana“, der
an der Küſte von Makry (77?) türkiſche Gendarmen ſeſt-
genommen und ein Benzinlager aufgehoben hatte, wurde
er ren deutſchen Unterſeeboot torpediert und ver-

enkt.
Von den Kolonien und Überſee.

Verſchiebung des chineſiſch-z japaniſchen Vertrages.
Nach den auf der japaniſchen und ruſſiſchen Preſſe fu-

ßenden Mitteilungen des ruſſiſchen Mitarbeiters des
Berner „Bund“ iſt die Ausführung des chineſiſch-japani-
ſchen Vertrages, die am 7. September beginnen ſollte, auf
zwei Monate verſchoben worden. Der japaniſche
Botſchaftsrat in Peking erklärte neue Verhandlun-
g n mit China zur Sicherung der Territorialrechte
der Japaner in der Mandſchurei und Oſtmongolei. An-
tijapaniſche Verſammlungen in China werden immer
noch abgehalten. Den japaniſch- ruſſiſchen Bünd-
nisvertrag wünſche Japan nur, um über Rußlands
Verhalten im Falle eines japaniſch- chineſiſchen
Krieges Gewißheit zu haben.

Die Lage am Balkan.
Bulgariens entſcheidender Augenblick.

Ein Leitartikel des bulgariſchen Blattes „Kambena“
führt aus: Die Aufgabe iſt gegeben von der Geſchichte: es
muß eine ſelbſtändige und unabhängige bulgari-
ſche Macht entſtehen auf der Balkanhalbinſel. Unab-
hängig heißt: politiſch unabhängig vom Mos-
kauer Reiche. Heute iſt nun die Lage die: entweder
muß Bulgarien das Schwert umgürten oder auf eine ſelb-
ſtändige politiſche Exiſtenz verzichten. Und ſeine ſtärkſten
Intereſſen weiſen es auf den engſten Bund mit den
Mittelmächten hin, vor allem mit Deutſchland.
Es kann ſich nicht mit Serbien und nicht mit Rumänien
verſtändigen. Die glänzenden Siege der äſterreichiſch-deut-
ſchen Waffen geben Bulgarien die Möglichkeit, mit einem
hiſtoriſchen Feinde abzurechnen. Können Zar und Volk
den Weltkrieg ohne Nutzen für Bulgarien vorbei geden laſ-
ſen? Müſſen ſie nicht die Notwendigkeit erkennen, ſertzt
oder niemals die Fundamente der bulgari-
ſchen Macht zu legen? Vielleicht niemals in ſeiner
ganzen Zukunft werden ſich ſolche geſchichtlichen Bedingun
gen wiederholen, wie heute.

Drohender Bruch der Entente mit Bulgarien.
Aus Sofiaga wird von informierter Seite gemeldet,

daß vorausſichtlich ſchon in kürzeſter Zeit die diplomatiſchen
ſpiegel in einer Tiefe von durchſchnittlich 40 Metern. Vertreter Kußlands, EKnglands, Franke



ei9HF Dtrlzens und Serbien s aus Sofla ab ber
rufen würden. Der engliſche er wens Sareh expediert ſtätiung blekbt abzuwarten. Beſtä

Die Gefahr eines ſerbiſch-bulgarifchen Konflikts.
Genf, 19. September. Der Pariſer Matin äußert die

Befürchtung, daß die bulgariſch ſerbiſchen Beziehungen
nmittelbae vor der Gefahr eines kriegeri-hen uſammenſtoßes ſtänden.

Nach einem Drahtbericht aus Stockholm wollen die
Petersburger Zeitungen wiſſen, der Vierverband
werde von Bulgarien Aufklärung über die Zwecke
der bulgariſchen Befeſtigungsmaßnahmen in De-
deagatſch und am Schwarzen Meer verlangen.

Montenegro ſtreikt. We Slatter melden
ürich, 18. September. Schweigzeriſche Da

aus Mailand, daß der Miniſterwechſel in Cetinje die
Nichtübereinſtimmung der montenegriniſchen Regierung
mit den neuen Plänen des Vierverbandes beweiſe. Mon-
tenegrolehne es ab, den von ihm geforderten Druck
auf Serbien auszuüben.

Der Petersburger rumäniſche Geſandte in Bukareſt.
14. September. Der Sonderberichterſtatterdes W elege della Sera“ drahtet aus Bukareſt, der

rumäniſche Geſandte in Petersburg fei in
Bukareſt eingetroffen. Der unerwarteten An
kunſt des Diplomaten werde beſondere Bedeutung
beigelegt.

Telegrammunierſchlagungen auch in Bukareft.
Wien, 13. September. Nach Meldungen aus Bukaga-

reſt berichtet die Searg, daß man auf dem dortigen Te
legraphenamt einem weit verzweigten Spionage-
ſyſtem auf die Spur gekommen ſei. Der en Ken und
der ruſſiſche Geſandte wurden von den Beamten mit
wichtigen Telegrammen verſorgt, die ſich namentlich auf
Verfügungen der rumäniſchen Regierungbezogen.

Das pflaumenweiche Rumänien.
Bukareſt, 13. September. Das in Sofia erſcheinende

Blatt „Duma“ ſchreibt: Ein Diplomat, der in den letzten
Tagen eine Unterredung mit bulgariſchen Staats
männern hatte, erklärte, daß Rumänien kein
ſchrift liches Abkommen mit dem Vierverband
abgeſchloſſen habe, die Vereinbarungen ſeien nur münd-
licher Natur. Es ſei dem BVelieben Rumäniens
anheimgeſtellt, ob es ſich auf die Seite des Vierverbandes
oder der Zentralmächte ſchlagen wolle. Die rumäniſche
Regierung habe ferner der bulgariſchen den Rat erteilt,
keinen neuen Balkankrieg zu entfeſſeln, aber nicht ge-
droht, Bulgarien den Krieg zu erklären,wenn ein bulgariſch-ſerbiſcher Krieg entſtehen ſollte.

„Das vernichtete Serbien.“
Das ruſſiſche Sozialiſtenblatt „Naſche Slowo“ (Paris)

vom 5. September veröffentlicht einen Brief des Chefredak-
teurs Duſchan Popowitſch des ſerbiſchen ſozialiſtiſchen
Blattes „Radenitſchke Nowine“, das ſeit kurzem unter dem
Titel „Buduſchtſchnoſtz“ erſcheint. Jn dieſem Brief heißt
es, Serbien ſei vernichtet, die beſſere Hälſte ſeiner
Bevölkerung ſei nicht mehr, das Volk ſei erſchöpft, die Frie
densſehnſucht ſei allgemein. Was der Krieg nicht fortge-
rafft habe, hätten Seuchen und Hunger vernichtet.

Die Neutralen.
Die Bedrohnng der Schweizer Grenze.

Zürich, 13. September. Der Tagesanz. ſchreibt im Ge
genſatz zu den italieniſchen Dementierungs-
verſuchen von Truppenanſammlungen an
der ſchweizeriſchen Grenze: Meldungen von
Truppentransporten und drohenden Anſammlungen in der
Nähe der ſchweizeriſchen Grenze verurſachen auch in unſe-
rem Lande Unruhe. Wir bewahren demgegenüber kaltes
Blut und Vertrauen auf unſere Vorkehrungen. Wahr iſt,
daß ſich gewiſſe ernſte Dinge in unſerer Nachbar-
ſchaft vorbereiten, wie z. B. die Truppenverſchiebun-
gen in Italien und auch die vollſtändige Abſperrung
unſerer Grenze gegen Oeſterreich.

Eine ſchweizeriſche Erklärung.
Amſterdam, 13. September. Der Londoner Sonderbe-

richterſtatter des Corriere della Sera hat berichtet, der
Schweizer Korreſpondent der Times habe in ſeinem Blatt
Beſorgniſſe wegen einer Verletzung der ſchwei-
eriſchen Neutralität durch Deutſchland und

Zweifel inbetreff der Haltung des ſchweizeriſchen Heeres
bei einem ſolchen Verſuch zum Ausdruck gebracht. Der
ſchweizeriſche Geſandte in London habe darauf der
Times mitgeteilt, daß die Haltung der Schweiz, die
zur Verteidigung der Neutralität und Integrität bereits
am 1. Auguſt 1914 die Mobilmachung angeordnet, gegen-
über den Kriegsparteien den gleichen Wert
habe, da man in beiden Lagern wiſſe, daß auf das Wort und
den guten Glauben der Schweiz mit Sicherheit gebaut
werden könne.

Einigung mit der Schweiz in der Truſtfrage.
Die N, Zür. Ztg. meldet: Nachdem bereits in den letz

ten Tagen in einem italieniſchen Blatte das bevorſtehende
Zuſtandekommen des Einfuhrtruſtes angedeu-
tet worden war, erhalten wir jetzt aus Mailand die Mit-
teilung, daß in den Verhandlungen des Vierverbandes und
der Schweiz über die Truſtfrage eine Einigung erzielt
worden ſei.

Einſtellung der engliſchen Kohlenausfuhr nach Schweden.
Die Malmöer Zeitung Sngellpoſten erfährt an zuver

läſſiger Stelle, daß die engliſche Kohlenausfuhr
anch Schweden zukünftig völlig eingeſtellt werde.
Bereits ſeit dem 1. HJuli habe England Südſchweden jede
Kohlenzufuhr verweigert. Die füdſchwediſche Jn-
d uſtrie ginge einem ſehr ſchweren Winter entgegen
und die Privatverbraucher würden mit einer un
geheuerlichen Kohlenverteuerung rechnen
müſſen.
Zu den amerikaniſchen Anleiheverhandlungen der Entente.

New York, 13. September. (Reuter.) Finanzminiſter
Sill trifft heute in New York ein. Er wird den ameri-
kaniſchen Bankiers empfehlen, der engliſch
franzöſiſchen Kommiſſion eine große Anleihe zu gewähren, und darzutun ſuchen, daß der
amerikaniſche Handel ohne Gewährung dieſerAnleihe gelähmt werden würde. t9

m

Polittſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Zum Handel mit ausländiſchem Getreide.
Durch eine Bundesratsverorduung vom 13. September

wird beſtimmt Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer Mais

Hülfenfrhte, Roggen Und Welzenmebl, Roggen, Weizen
d Gerſtenkleie, allein oder in auch mit av-ren Erzengniffen, die nach dem Jnkrafttreten dieſer Ver

ordnung aus dem Ausland Dugeſwrte wen ſind an die
r n ften m. b. H. in Berlin zu liefern.
Für die Lieferungen an die Zentraleinkaufsgefelkſchaften
gelten die vom Reichskanzler feſtgeſetzten Bedingungen.

ls Ausland im Sinne der vorſtehenden Bedingungen gilt
nicht das beſetzte OGebiet. Der Reichskanzler erläßt die er
forderlichen Ausführungsbeſtimmungen, er kann Ausnah-
men zulaſſen. Der Reichskanzler beſtimmt auch, unter wel
chen Bedingungen dieſe Verordnung auf die Durchfuhr kei-
ne Anwendung findet.

Aus dem Reichsanzeiger.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht u. a. die Verordnung

über Aenderung des Geſetzes über den Abſatz von Kali-
ſalzen und des Schutzes von Berufstrachten und Berufs-
abzeichen für Betätigung in der Krankenpflege.

Aus Stadt und Umgebung
Darlehnskaſſen und Kriegsanleihe. Anſcheinend

werden manche von der auf die Kriegsanleihe
durch die Beſorgnis abgehalten, daß ſie nicht in der Lage
wären, das etwa bei einer Darlehnskaſſe des Reichs auf
genommene Darlehn rechtzeitig zurückzuzahlen. Demge-
4 r wge wiederholt darauf hingewieſen werden, daß
ie Darlehnskaſſen hinſichtlich einer Verlängerung

des gewährten Darlehns das weitherzigſte Ent-
gegen kommen betätigen werden. Eine Kündigung
t pngelegenen Zeit ſteht nicht zu befürchten. Die

arlehnskaſſen werden auch nach Frie-densſchluß noch geraume Zeit fortbeſte-
J n, ſodaß niemand zu beſorgen braucht, etwa bei Frie-
ensſ luß durch die Verpflichtung zur Rückzahlung des

Darlehns in Schwierigkeiten zu geraten.
G. Jm Heimatmuſennm iſt neuerdings ein größerer

Glasſchrank aufgeſtellt worden. Er hat ſeinen Standort
im unteren Raume an der ſüdlichen Wand zwiſchen den

erhalten und iſt dazu beſtimmt, Gebrauchs- undunſtgewerbliche Gegenſtände aus neuer Zeit aufzunehmen.

Es kommen hierbei namentlich ſolche aus Porzellan, Glas,
Zinn und Meſſing in Betracht, welche ſich nunmehr in über-
ſichtlicher Weiſe den Blicken des Beſchauers darbieten. Der
den vorhandenen Möbeln angepaßte Schrank bildet eine
Ziede des Muſeums, das ſich in erfreulicher Weiſe beſtändig
weiter entwickelt. In ſeiner jetzigen Zuſammenſtellung
und Reichhaltigkeit bietet es nicht nur dem kurze Zeit darin
verweilenden Beſucher eine Fülle von Anregung und Be-
lehrung, ſondern läßt auch dem Forſcher manches finden,
das ihm zur Förderung ſeiner befonderen wiſſenſchaftlichen
Zwecke von Nutzen ſein kann.

Ein größerer Gefangenentranusport traf, begleitet von
Landſturmleuten, heute von Stendal hier ein.

Ein Durchbrenner. Einer der Schwäne vom Gott-
hardtsteich iſt in einem Anflug von Wanderluſt umgezogen
e ſich an der Neumarktsbrücke auf der Saale nieder-
gelaſſen.

Aus Provinz und Reich.
Geiſenheim, 13. Sept. Jn Geiſenheim am Rhein wurde

innerhalb zweier Stunden die große Maſchinenfab-
rik von Vallentin Waas faſt völlig eingeäſchert. Ein
großer Teil der Gebäude war erſt vor zwei Jahren erbaut
worden. Von dem großen Anweſen konnte nur ein einzi-
ges Warenmagazin gerettet werden. Das Feuer in den an
der Eiſenbahn liegenden Gebäuden war ſo heftig, daß die
Eiſenbahnzüge auf der Strecke Wiesbaden--Rüdesheim an
dere Gleiſe benutzen mußte. Die Urſache des Brandes iſt
noch unbekannt.

Stendal, 13. Sept. Ein Mann und drei Frauen aus
Magdeburg wurden hier feſtgenommen. Etwa 300
Mark und eine Liſte für Unterſtützung erblindeter Krieger
wurden beſchlagnahmt. Die Liſte erlaubte nur den Ver-
kauf von Poſtkarten, doch kein Sammeln von Geldbeträgen.
Die Perſonalien der Sammler wurden feſtgeſtellt und
die Verhafteten entlaſſen

Leipzig, 13. Sept. Heute nachmittag riß ſich im Schlacht
haus ein ſtarker Bulle los, der eben geſchlachtet werden
ſollte, und lief über die Felder nach dem Connewitzer
Friedhof. An der Ecke Mühlholzgaſſe und Neudorfgaſſe
ſtieß er die Tür zum Schank zimmer einer Gaſtwirt-
ſchaft ein. Der Wirt und ein Gaſt flohen durch die Hinter
tür. Dann lief das Tier in die Familiengärten, wo es
ſchließlich von einem Schutzmann erſchoſſen wurde.
Unterwegs hatte es, wie ſich nachher herausſtellte, einen 71
Jahre alten Hausbeſitzer zu Boden geworfen, ſo daß er
ſchwere Verletzungen erlitt.

München, 13. September. Die Korreſpondenz Hoffmann
meldet: König Ludwig hat heute S Uhr den
Reichskanzler in längerer Privataudienz im Wittelsbacher
Palais empfangen. Heute mittag 1 Uhr fand in der Reſidenz
zu Ehren des l Tafel ſtatt, zu der die Miniſter, die
Herren der preußiſchen Geſandtſchaft und die Herren des Dienſtes
eladen waren. Jm Hoftheater wurde am Abend zugun-e der Fürſorgeſtiftung ür Kriegsteilnehmer des Jnfanterie-

egiments König ein Feſtabend veranſtaltet, zu dem die kö-
nigliche Familie und der Reichskanzler x ienen waren. Jn der
a hielt der König Cercle und kehrte dann ins Palais zurück.

er Reichskanzler begab ſich ins Hofbräuhaus, wo er et be
grüßt und von einem Münchener Bürger in einer Rede gefeiert
wurde. Der Reichskanzler antwartete mit einer Anſprache, in
der er die Taten der Bayern in dieſem Kriege pries und mite ei-
ch auf den König, die Armee und die deutſchen Soldaten
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Dom Auslande.
Mangel an Salvarſan.

Politiken weiſt darauf hin, daß in Dänemark die ge-
ſamten Vorräte von Salvarſan aufgebraucht worden ſind
und daß der ſtarke Bedarf nach dieſem Heilmittel nicht mehr
befriedigt werden kann.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 15. September: Wolkig, kühler tRegenſchauer. ptember: Wolkig, kühler, vereinzelt

Letzte Depeſchen.
Deutſcher Flugzeug-Angriff.

Paris, 14. September. Ein Flugzeug überflog C.re
py en Valois und warf fünf Bomben ab. Zwei Per
ſonen wurden verletzt.
Schaden iſt unbedeutend.

Das Flugzeug entkam. Der

Weitere Verfolgung im Oſten.
Uber 5000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 14. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Unter teilweiſe ſehr lebhafter Tätigkeit der Artillerie
verlief der Tag ſonſt ohne weſentliche Ereigniſſe. Ein
ſchwacher frauzöſiſcher Borſtoß gegen das Schleuſenhans
von Sapignenl m 7 von Reims) wurde zurüickge-
ſchlagen. Auf Trier, Mörchingen, ChateaurSalines und
Donaueſchingen wurden von feindlichen Fliegern Bomben
geworfen, bei Donaueſchingen ein Perſonenzug mit Ma-
ſchinengewehrfener beſchoſen. Es ſind einige Perſonen ge
tötet oder verleßt worden. Aus dem in Trier erfchienenen
Geſchwader wurde ein Flugzeng bei Lamaringen (ſüdweſit-
lich von Fentſch) heruntergeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Auf der Front zwiſchen Dünag und Wilijg (nordweſt-

lich von Wilna) ſind wir unter Kämpfen im weiteren Vor-
gehen. Es wurden 5209 Gefangene gemacht, 1 Geſchütz, 17
Munitionswagen, 13 Maſchinengewehre und viele Bagagen
erbentet. Auch öſtlich von Olita machen unſere Angriffe
Fortſchritte. Jm Njemenbogen nordöſtlich von Grodno)
gelangte die Perſolgung bis halbwegs Lida. Weiter ſüd-
lich nähern wir uns dem Szezara-Abſchnitt. Der Bahnhof
Lida wurde nachts mit Bomben beworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Banern:

Die Verfolgung gegen die Szezara blieb im Fluß.
Feindliche Nachhuten wurden geworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen:

Auch hier konnte der Feind die Verfolgung nicht anf-
halten. Einige hundert Gefangene wurden eingebracht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den dentſchen Truppen iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung

Flugzengangriff im Rigaiſchen Buſen.
Bexlin, 14. September. Am 12. d. M. haben deutſche

Waſſerflugzenge einen Angriff auf ruſſiſche Seeſtreitkräfte
im Rigaiſchen Meerbuſen und auf Riga-Düngmünde ge
macht. Eins der Flugzeuge ſichtete vor der Bucht ein feind-
liches Flugzeng-Mutterſchiff und belegte es erfolgreich mit
Bomben. Brandwirkung wurde beobachtet. Ein anderes
Flugzeng griff einen Zerſtörer mit Bomben an und erzielte
einen Treffer. Ein drittes entdeckte in der Arensburger
Bucht ein FlugzengMutterſchiff und brachte ihm zweiTref-
fer bei. Ein viertes Flugzeng, das bei Zerel einen Kampf
mit zwei ruſſiſchen Flugzengen zu beſtehen hatte, konnte an
einen Zerſtörer herankommen und auf ihm einen Treffer
erzielen. Das fünfte traf zwei feindliche getauchte Unter-
ſeebpote vor Windan und bewarf ſie mit zwei Bombeu.
Der Erfolg konnte nicht feſtgeſtellt werden. Das letzte Flug
zeng erzielte auf der zum Torpedoboootsban für die ruſſiſche
Marine beſtimmten Mühlgrabenwerft in Dünamünde ſechs
Treffer in den Werkſtätten und auf den Hellingen. Die
Werft geriet in Brand. Einem der Flugzeuge begegnete
im Rigaiſchen Meerbuſen ein ruſſiſches Segelſchiff, das ver
ſenkt wurde, nachdem die Mannſchaften gerettet waren.

Der ſtellv. Chef des Admiralſtabes. Behncke.

Lloyd Georges Aufruf zur Wehrpflicht.
Rotterdam, 13. September. Aus London wird de

peſchiert: Jn einem Vorwort zu ſeinen r r
Kriegsreden beſpricht Lloyd George auch den ruſ
ſiſchen Rückzug und die Frage, wer unter den Alli-
ierten nunmehr Rußlands Stelle einnehmen
e Weder könne Frankreich noch Jtalien mehr
eiſten als bisher. Somit komme nur England in

Betracht. Lloyd George fährt dann fort: „Wenn Zu-
ſtände andauern, welche die Produktion der
Kriegs materialien beeinträchtigen, wenn die
Nativn zögert, Schritte zu tun, damit ihre Män-
ner zur Verteidigung ihrer Ehre und Exiſtenz
einberufen werden, wenn die Entſcheidung über Le
bensintereſſen vertagt wird, bis es zu ſpät iſt, wenn wir
uns nicht auf alle Möglichkeiten vorbereiten, dann habe
ich keine Hoffnung mehr aber wenn wir alles,
wäs wir beſitzen und was wir lieben, dem Vaterlande
opfern, wenn wir alle durch Tüchtigkeit, ſchnelle Entſchloſ
ſenheit und Bereitwilligkeit uns begeiſtern werden, iſtder Sieg geſichert.“ Dieſe a hen öffentliche
Stellungnahme des Munitionsminiſters ſcheint darauf
berechnet zu ſein, die Agitation für die allge-
meine Wehrpflicht von neuem anzufeuern.
Daily News fagt, daß ſämtliche liberalen Miniſter mit
Ausnahme von Lloyd George und Churchill ihre Gegner
ſeien, ebenſo Balfour und das Mitglied der Arbeiterpar-
tei Henderſon. Zwölf Miniſter ſeien dafür, neun
dagegen. Nur Bonar Law und Chamberlain
würden nicht auf der Einführung u Maßregel beſte-
hen, wenn dadurch eine Spaltung des Kabinetts ein-
treten und im Volke ein folgenſchwerer öffentlicher Mei-
nungskampf entfeſſelt werden würde.

Die Entſcheidungsſchlacht in Kurland?
London, 14. September. Die Morning Poſt meldet

aus Petersburg: Der Erfolg der Deutſchen bedroht die
ruſſiſchen Stellungen bei Wilna und an der Düna. Der
allgemeine Eindruck iſt, daß die Deutſchen überall den
empfindlichſten Punkt in den ruſſiſchen Stellungen ſu-
chen, um eine Entſcheidungsſchlacht zu ſuchen. Der Zweck
der r Bewegungen war bisher, dies zu vermei-
den; aber bei der Beſchleunigung der t
gen iſt es möglich, daß die Zeit bald kommt, wo die Not
wendigkeit dieſer Verzögerungstaktik aufhört.

Kämpfe in Jndien.
London, 14. September. Die Morning Poſt meldet

aus Kalkutta, daß bei dem ſcharfen Gefecht von
Skabkady am 6. September die engliſche Front 4 Mei
len lang war und daß drei engliſche und ſechs indiſche
Regimenter ſowie fünf Batterien am Kampfe teilnah
men. Die Generale Dunſterville und Chriſtian befehlig-
ten die Jnfanterie, General Krodker die Kavallerie. Ge
neral Campbell leitete die Operationen vom Fort Shab
kav aus. Der Verluſt des Feindes wird auf 1100 Man
geſchätzt. Die Laskaren ſind vollſtändig zerſtreut.

Die heutige Rummer umlaßt 8 Seiten.



Amtliche e Anzeigen.
Bekanntmachung.

Geſetz
zur Abänderung des Reichsmilitärgeſetzes ſowie des Geſetzes, betreffend

Aenderung der Wehrpſlicht, vom 11. Februar 1888.
Vom A4. September 1915.

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von
Preußen uſw., verordnen im Namen des Reiches, nach erfolgter Zu
ſtimmung des Bundesrats und r tn was folgt:

Artikel J.
Jm 8 15 des Reichsmilitärgeſetzes ſind hinter „ſind“ die Worte

„im Frieden“ einzufügen.
Artikel II.

Jm Artikel II 8 27 des Geſetzes, betreffend Aenderungen der Wehr-
pflicht, vom 11. Februar 1888 net i ſas 2 geſtrichen.

Artikel III.
Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft. Es

kommt in Bayern nach näherer Beſtimmung des Bündnisvertrages vom
23. November 1870 (Bundes-Geſetzblatt 1871 S. 9) unter III s 65, in
Württemberg nach näherer Beſtimmung der Militärkonvention vom
21./25. November 1870 (Bundes-Geſetzblatt S. 658) zur Anwendung.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und bei-
gedruckten Jnſiegel. Gegeben Großes Hauptquartier, den 4. September 1915.

L. S. gez. Wilhelmgez. Delbrück.
Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes veran

laſſe ich hierdurch, ungeſäumt mit der Anfertigung der inzwiſchen über
ſandten Laubſturmrollen zu beginnen und fämtliche, im wehrpflichtigen
Alter befindlichen ungedienten Perſonen, die anf Grund des 8 15 des
Reichsmilitärgeſetzes von jeder weiteren Geſtellung vor den Erſatz-Be-
hörden im Frieden befreit ſind, d. ſ. ſolche, die für dauernd nntauglich,
ſowie ſämtliche Landſturmpflichtige des J. und II. Aufgebots, welche att
läßlich der Landſturmmuſterungen 1914/15 ausgemuſtert worden ſiud, auf
n ſich bis ſpäteſtens 15. September 1915 zu dieſer Landſturmrolle
anmelden.

Landſturmpflichtige, die das militärpflichtige Alter noch nicht erreicht
haben, (alſo die 1896 und ſpäter Geborenen) werden hiervon nicht betroffen.

Die aufgeſtellten Landſturmrollen ſind ſpäteſtens bis zum 17. Sep
tember er. an mich zurlickzuſenden.

Nur die ungustzebildeten Wehrpflichtigen ſind in den Landſturm-
rollen aufzuführen.

Merſeburg, den 10. September 1915.
Der Königliche Landrat.

v. Ja gorv,
Landrat a. D.

e

J.-Nr. 6187 M.

BDekaunimachung
Für die Kriegsgeſchichte unſerer großen Zeit ſind neben den amt-

lichen Berichten auch Felöpoſtbriefe, Tagebücher und andere Aufzeich-
nungen von Kriegsteilnehmern beſonders wichtig. Zur Vorbereitung
dieſes Materials für die Verwertung im ſpäteren Generalſtabswerk iſt
vom ſtellvertretenden Generalkommando IV. Armeekorps Magdeburg,
eine kriegsgeſchichtliche Sammelſtelle eingerichtet worden, mit deren
wiſſenſchaftlicher Leitung Archivrat Dr. Heinemann beauftragt iſt.

Es kommen in Betracht alle ſeit Kriegsbeginn geſchriebenen Briefe
pp. und zwar

1. ſolche, die von Angehörigen des IV. Armeekorps und der von die
ſen aufgeftellten Truppenteilen geſchrieben ſind,

2. ſolche, deren Empfänger ihren Wohnſitz im Vereiche des IV. Armee-
körpis haben, ohne Rückſicht auf die Zugehösrigkeit des Schreibers
zu einem Truppenteil des IV. Armeekorps.
Alles einſchlägige Material wird jetzt und ſpäterhin an die

C See 5 t 5„Kriegegeſchichtliche Sammelſtelle des IV. Armeekorps,
2 5Magdevburg,

Anguſtaſtraße 25 (Staatsarchiv)“ erbeten.
Name, militäriſche Dienſtſtellung, Truppenteil und Zivilberuf des

Schreibers ſind genau anzugeben. Es braucht nichts, wie in den Zei-
tungen, unterdrückt zu werden. Der Jnhalt des Briefes pp. wird ſtreng
vertraulich lesanbelt. Der Name des Briefſchreibers wird nur den bei
der kriegsgeſchichtlichen Sammelſtelle beſchäftigten Herren bekannt und
nicht weitergegeben. Ein Nachteil kann daher dem Verfaſſer in keiner
Weiſe entſtehen. Auf Wunſch wird darüber eine beſondere amtliche Er
tlärung abgegeben.

Alle Feldpoſtbriefe, Tagebücher und dergleichen werden möglichſt
im Originale erbeten und nach erfolgter Benutzung dem Einſender un
verſehrt zurückgegeben. Falls ausnahmsweiſe nur eine Abſchrift ein-
geſchickt wird, iſt ſie ungekürzt auf einſeitig beſchriebenen Blättern an
zufertigen.

Magdeburg, den 31. Auguſt 1915.
Stellvertretendes Generalkommando des IV. Armeekorps.

Veröffentlicht: Abt. Ic Nr. 11236.Merſeburg, den 12. September 1915.
Der Königliche Landrat,

J 995 2 d -.5. 4-J.-Nr. 68935 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
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Nachdem uns die schmerzliche 8355 Nachricht irat, daß mein lieber Sohn, z5 unser guter Bruder, der Reservist

S 9 n 2382 c i a 7 PHart Frammzen
S r

in Ausöbung einer verantwortungs-
vollen Dienstohliegenheit im Westen
auf dem Felde der Ehre gefallen
sei, hat die ugend von Zöschen

III

und Zschernedel, sowie der Fub- in anmutiger, geschützter Lage im
balliklub 768 u 1912 seiner in Norden von Halle a. S.
»hbrentler We An S dger en n Stark radioaktirve 801Wir sagen all für die erwiesene
Aufmerksam! t nit elunsern herzlichsten KohIienSsä re und mit echter
Dank. Schmiedeberg. Eisenmoorerde 2zu-Zöschen, l 4. September 1915. S bereitete Moorbäder.

Kurpauvikr in Verbindung
mit dem romantisch gelegenen Zoo-

verw. Carotine Frommann
und Kinder.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

2 g. r af 1 a Daz logischen Garten auf dem Reils-1 2Ruhe sanft in fremder Erde.
s r In iäahet e Maàhne: Bö rera bergeè. in näcnhstef äne *urge

park, Burgruine Giebichenstein
mit prächtigen alten Park, Klaus-
und Galgenberge, Saultal.

u

SVerewelcher bei der Wirtekundschaft gut
eingeführt ist und einwandſreie Refe-
renzen auſveisen kann, für den provi-
sionsweisen Vertrieb meiner Spezialitaten,
Vehter hest, copp. Steitr-Aäger, Steinhäger, Gold etc. gesucht.
O. W. Tasehe, Steinhagen i. Westf.

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Wohnungen im Kur-
haus und in den Villen des Bades.

Art che eIummg übernehmen alle medizi-
nischen Professoren und Aerzte
fialles. Badearzt: Geh. San. Rat
Dr. Mekus.

II I
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III

I
Iliustr. Prospekt auf Wunsch

Telephon Halle a. S. Nr. 844.
Jeden Nittwoch Schlachtefest Qu.,..2-.zezeezzzeeezzzeeztzererererzzerzeurgh

III

Nachruf.
Am 1I2. d. Mts. ist unser langjähriges Vereins-

mitglied, der Wasserwerks-Maschinenmeister

Herr August Lowitzsen
durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.

In dem Verstorbenen verliert der Verein einen
Kameraden, der an dem glorreichen Feldzuge gegen
Frankreich 1870/71 ehrenvoll teilgenommen hat. Wäh-
rend seiner Zugehörigkeit zum Verein hat er sich stets
als ein eifriger Förderer unserer patriotischen Be-
strebungen betätigt und sich als ein voll und ganz von
kameradschaftlicher Treue und vaterländischer Ge-
sinnung durchdrungener Kamerad erwiesen.

Sein Andenken wird von uns jederzeit in Ehren
gehalten werden.

Merseburg, den I4. September 1915.

Bekanntmachung.
Nachſtehend bringen wir da

eſetz
zur Abänderung des Reichsmilitärgeſetzes ſowie des Geſetzes, betreffend
Anderung der Wehrpflicht vom 11. Februar 1888.

Vom 4. September 1915.
Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von

Preußen uſw. verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung
des Bundesrats und des Reichstags was folgt:

Artikel J.
Im 8 15 des Reichsmilitärgeſetzes ſind hinter „ſind“ die Worte „im

Frieden“ einzufügen.
Artikel II.

Jm Artikel II 8 27 des Geſetzes, betreffend Anderung der Wehr-
pflicht, vom 11. Februar 1888 n der gros 2 geſtrichen.

Artikel III.
Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft.

Es kommt in Bayern nach näherer Beſtimmung des Bündnisvertrages
vom 23. November 1870 (Bundes-Geſetzblatt 1871 8 9) unter III. 8 5 in
Württemberg nach näherer Beſtimmung der Militärkonvention vom 21.
bis 25. November 1870 (Bundesgefſetzblatt 8 658) zur Anwendung.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchriſt beige-
ödrucktem Jnſiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier, den 4. September 1915.

L. S. gez. Wilhelm.
Delbrüick.

zir Kenntnis.
Unter gleichzeitigem Hinweis auf die Bekanntmachung des Herrn

Königlichen Landrats vom 10. September ds. Js. fordern wir hierdurch
ſämtliche im wehrpflichtigen Alter befindlichen ungedienten Perſonen, die
auf Grund des 8 15 des Reichsmilitärgeſetzes von jeder weiteren Ge-
ſtellung vor den Erſatzbehörden im Frieden befreit ſind, d. ſ. ſolche, die
für dauernd untauglich, ſowie ſämtliche Landſturmpflichtige des J. und II.
Aufgebots, welche anläßlich der Landſtirmmuſterungen 1914/15 ausge-
muüſtert worden ſind, auf, ſich am
Donnerstag, den 16. September ds. Js., nachmittags von 2 bis 6 Uhr
in alten Rathaus Burgſtraße Nr. 1 41 Treppe im Stadtverordneten
Sitzungsſagle unter Vorlegung ihrer Militär papiere perſönlich zur Land
ſturmrolle anzumelden.

Von dem Geſetz werden alle am 8. September 1870 und ſpäter
Geborenen betroffen; Landſturmpflichtige, die das militäriſche Alter noch
nicht erreicht haben, (alſo die 1896 und fpäter Geborenen) werden hiervon
nicht betroffen.

Etwaige Zweifel ſind bei der Meldeſtelle zur Sprache zu bringen.
Merſeburg, den 11. September 1915.

Der Magiſtrat.

Sammelt ausländiſches Geld!
Die lange Dauer des Kriegs nötigt zu immer weiterer Ausdeh-

nung der Liebestätigkeit. Nicht nur während die Kämpfe toben, ſondern
auch ſpäter, auf lange Zeit hin müſſen noch ungehenere Aunfwendungen
gemacht weröen, um die Schäden, die der Krieg verurſacht, zit heilen.
Auch zur Pflege und Verſorgung

der verwundeten und erkrankten Krieger
bedarf das Rote Kreitz noch großer Mittel. Dieſem Zwecke vornehmlich
gilt unſere Sammlung.

Jeder, der von einer Auslandsreiſe Geld mitgebracht hat oder
ſonſt in den Beſitz ſolcher Gegenſtände gekommen iſt, ſtelle ſie uns zur Ver
ſügung. Zu großen Mengen vereinigt haben ſie bedeutenden Wert.

Wer umlanffähige ausländiſche Gelbdſtücke (auch Papiergeld) im
Betrage von wenigſtens 25 Mark einſendet, erhält als

S

9 5 9 9CEhrenpreis
die von dem bekannten Tierbildhauer Profeſſor Gaul entworſene Er-
innerungsmünze, die aus Eiſen unter Verwendung von Geſchoßmetall
hergeſtellt iſt. Vereine, Schulen, Stammtiſche und jeder einzelne werden
herzlich gebeten, ſich der Sammeltätigkeit zu widmen,

Edelmetalle
werden auch in ungemünzter Form dankend entgegen genommen.

Kentral-Komitee
des Preußiſchen Landesvereins vom Roten Kreuz.

Der Vorſitzende.

von Pfuel.
Die geſammelten Gegenſtände lieſere man ein bei der Sammmelſtelle:

entraleKomitee vom Roten Krenuz, Abteilung IV, Sammel und Werbe-
weſen 2, W 35, Schöneberger Ufer 131.

Bei Gewährung des Ehrenpreiſes werden umlauffähige Münzen
zum hurchſchnittlichen Friedenskurſe, ungemünztes Edelmetall und nicht
umlanuffähige Gold- und Silbermünzen zum Metallwert angerechnet.

Amtliche e nein
Bekanntmachung.

Vom 13. d. Mts. ab ſind Brot
märken in Briefmarkenformat für
den Kreis Merſeburg herausgegeben.
Mehlbezugsſcheine werden nur aus
geſtellt, wenn die Brotmarken auf
die für ſie beſonders hergeſtellten
Sammelbogen aufgeklebt abgegeben
werden. Die Sammelbogen für
dieſe Brotmarken ſind in der Expe-
dition des Kreisblattes zu haben.

Merfeburg, den 11. September 1915,

Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes
J. V. von Jagow.

Bekanntmachung.
Die berichtigte Gemeindewählerli

ſte nebſt den Abteilungsliſten liegen
im Geſchäftszimmer des Magiſtrats

Rathaus 2. Obergeſchoß vom
15. bis 30. September ds. 98. öffent
lich aus. Während dieſer Zeit kön
nen von jedem Mitgkiede der Stadt
gemeinde Einwendungen gegen die
Richtigkeit dieſer Liſten bei uns an
gebracht werden.

Merfeburg, den 13. Sept. 1915.
Der Magiſtrat.

e Kaufe De
noch einige Zentner ſchöne,

ausgeſuchte, große

Gravenſteiner Arpfel

C. Louis Zimmermann.
a

WZuckerrübenſamenſtroß

kanfe jeden Poſten gegen Caſſa bei
fortlaufender Abnahme. Off. unter
A. V. 426 an Rud. Moſſe, Magdeburr,

See e

Ginfamilienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

zu vermietenWohnung Gr Ritterſtr. 1.

Muſikſchüler
für Klavier u. Harmoninum
finden Aufnahme.

Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler,
Halleſche Str. 301.

Anmeldung von 12-1 Uhr.

Ein Burſche
von 1516 Jahren

wird für leichte Arbeit geſucht.
Montage VeſtainGroßzkahna.
Meldungen beim Monteur Bismark.

ccecec3gk S n

Sammelbogen

für die
neuen Brotmarken
ſind nur bei nns zu haben.

Bezugspreiſe bei

v

9 e

10 Stück 7 Pfg.,
25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von
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Beilage zu Nr. 216 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 15. September 1915.
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Hearſt gegen Wilſon.
war

muß ein Regierungsmonopol werden! Wenn das geſchehen
iſt, dann mögen einige Krämerſeelen immerhin ein paar

et t ichts wen blutbefleckte Dollar verdienen durch den Schacher mitWilliam Randolph Hearſt iſt ſein Leben lang nichts weni Mordinſtrumenten. Für uns, die große Maſſe der amerikani-
er als ein Deutſchenfreund geweſen, ja, es hat Zeiten gegeben, J rdie „gelbe et dieſes genau ſo gegen r rig r W 32 e

Deutſchland getobt hat, wie heute das wildeſte anglo- a Herr Krauſe t Unſer e rin nd In 7 Ron-
amerikaniſche Blatt. Aber Hearſt iſt auch kein verkappter Eng ar, Herr Präſident! Un egierung S er Ko
länder, ſondern Yankee vom reinſten Waſſer. Sein waſch d t ſich i n e n z r
echtes Vankeetum aber iſt es, was ihn während des Weltkrieges a S e t ar t r W a ffen! u um glhen-u einer a de e m i J Der e ülnmernläſi en ilſon40 Wild ß e J u die fegbare Avsr geg Logik und die Moral hat Hearſt jedenfalls auf ſeiner
ſichtsloſigkeit, die Dinge zu ändern, nicht abſchreckt. Jn ſeinem

Lieferung bald zu erneuern Der Preis ist der alte Slatt h en ork e Aue hat
tellu Herrn Wilſon wieder einmal auf die JnkoM. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung Ünlkogik ſeiner Duldung der Munitions- und Waf-a). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt en r en fü e land und ſeine Verbündeten Sitzung der S tadtverordneten,

42 Pfg. extra) f gen fe Anweſend waren 6 Stadträte und 16 Stadtverordnete.Vor Eintritt in die Tagesordnung machte der Vor
lt mit amerikaniſch- nationalen Argumenten, umBestellungen an. von rn Vorſtoß Kenniris nehmen ſoll.Das Merseburger Tageblatt bemüht sich, Hearſt erinnert Wilſon daran, daß er e T ſitzende Mitteilung vom Tode des Polizeiſergeanten

seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene usfuhrverbot nach Mexiko mit dieſem grun 27 S a rlogentod W r Maſwimer
meiſters im Waſſerwerk Lowitzſch. Beide ſeien bewährteHeimatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte Beamte geweſen, denen die Stadt ſtets ein gutes Andenken

det habe:
W weiß mich eins mit n rege wenn 9 S
en Gewohnheiten in Neutralikätsfragen, evom Tagoe, namentlich die Kriegsnachrichten finden Bruder e on Waffen und Munition er en n en Vig gmmkung erhob ſich zu Ehren

unsere Leser stets pünktlich neben den Ereigrössen in Weiter inachte der Vorſitzende Mitteilung von der An
Stadt, Kreis und Provinz. S ſtellung eines neuen Hausmannes beim ſtädtiſchen KranSpannender Roman und eine aktuell

Bestellt das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Mersoburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen

aus den Vereinigten Staaten nach irgendeinem Bezirk der Re

kenhaus.
publik Mexiko verbiete

Zu Mitgliedern der Voreinſchätzungskommif
während er ſich jetzt für die Duldung der Ausfuhr
nach u a auf „die Grundſätze des Völkerrechts, die von

i on wurden gewählt Meſſerſchmiedemeiſter Baum undden Mächten Praxis, edinationale Sicherheit der Ver-

S

elb beillustrierte Sonntagsbeilage e dere Du b r en eng fohale dalermeiſter Gaißer, zu Mitgliedern der Rech

e e en e en l e ehe e e afür das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine a ungern noch den Satz aus Wilſons Antwor re ſe et gdeputation, die Herren Ruprecht und
regelmäbige „Jm Falle eines Angriffes auf die Vereinigten Staaten Dietrich. ßg Modenbeilage durch e r mg Mat les e zu Anfang eines ſolchen Ueber die Jahresrechnung des Ausgleichfo m d s

8 Krieges ernſtlich, wenn n kataſtrophal gefährdet berichtete Stv, Eichardt. Der Fonds hatte aus 1912 ei-
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen ſein durch den Mangel an Waffen und Munition und an Mit- nen Vortrag von 5118,50 Mk. 1913 hat die Kämmereikaſſe

teln und n, ſo abgeſchloſſen mit einem Ueberſchuß von 53 740,90 Mk. Da-Schmucksinn entgegenkommt. che in gen 3 Menge zu erzeugen. DieVereinigten Staaten ſich ſtets verlaſſen auf das Recht
Eine allwöchentliche wertvolle und die Möglichkeit, Kriegsmaterial von neutralen Nationen

im Falle eines Angriffes von außen zu kaufen. Dieſes Recht,Haus- und landwirtschaftliche Beilage, das wir für uns ſelhſt in Anſpruch nehmen, können wir ande
ren nicht verwehren.“ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan Das beweiſe, daß die Unkon befürchten müſſe, im Falle eines ei-

genen Krieges ihren Bedarf nicht ſelbſt erzeugen zu können.und ein Wandkalender Dazu ſchreibt nun Hearſt:

von ſind für 1914 zurückzubehalten 20 000 Mk., ſo daß dem
Ausgleichsfonds nur 33 740,90 Mk. zugeführt werden konn-
ten. Dazu kommen noch Zinſen. Der jetzige Beſtand des
Ausgleichsfonds beträgt 34 420,90 Mk. Dieſer Betrag ſollte
eigentlich zur Deckung des Fehlbetrags aus 1914 dienen, iſt
aber noch nicht angegriffen worden, weil, wie aus der letz-
ten Sitzung noch erinnerlich, der Fehlbetrag doch um ein
Vielfaches größer iſt und durch Anleihe gedeckt werden ſoll,

vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt Vor-
treſfliche Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszeit aut alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien

Anzeigen) voll in Zahlung genommen Wird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.
Am

a

1 7 iſt zu ſagen: Die Tatſache, daß wir jetzt Waffen
und Munition nach Europa ſſenden, bietet nicht
die geringſte Gewähr, daß die Nationen, an die wir
liefern, uns im Falle eines unſerer Kriege Munition
liefern würden oder könnten! Nehmen wir einmal an,
der Krieg mit der blutigroken Sonne Japans

Fommt über unſer Haupt und er kommt ſo ſicher, wie
die himmliſche Sonne aufgeht oder untergeht! Japan iſt

nglands Bundesgenoſſe. Japan und England be-ten den Atlantiſchen und Pazifiſchen Ozean und alle Zu

ahrtſtraßen. Ein Teil der Waffen, welche die gelben Ein-
dringlinge mörderiſch gegen uns kehren würden, werden die
elben Waffen ſein, die wir jetzt an England,
ußland und Japan liefern! Nehmen wir än, Deutſch-

land gewinnt dieſen Krieg. Von Deutſchland haben wir
eniger zu fürchten als von irgendeiner anderen NationSe ſchtand iſt unſer Freund von Anbeginn

und während unſeres Unabhängigkeitskrieges geweſen. Doch
unſere jetzige „Diplomatie“, wenn wir ſie ſchon mit dieſem
ehrenvollen Namen belegen wollen, hat es zweifelsohne fertig
ebracht, aus dem früheren Fteund einen aktivenen zu machen und im Falle eines Krieges mit
eutſchland wären wir ebenſo hilflos wie gegen England oder

Japan als Feind. Herr Präſident! Wenn wir ſo unzurei-
chend gerüſtet ſind, daß wir der Gnade und Barmherzigkeit
fremder Widerſacher ausgeliefert ſind, dann, ſollte man meinen,
iſt es doch das Vernünftigſte, das Selbſtverſtändlichſte, was
ſogar ein nur halbwegs dieſen Namen verdienender Staats
mann einſehen muß, daß wir unſere Waffen und un
ſere Munition hübſch im Lande behalten und
unſeren eigenen Bedarf zuerſt decken! Die Waffenfabrikation
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CLandesverrat
Roman von G Ph. Oppenheim.

96] Machdrud verboten
„Wenn ich nicht irre,“ ſagte er nach einer Weile, „jiſt

das dieſelbe Perſon, zu der mein Sohn angeblich in freund-
ſchaſtlichen Beziehungen geſtanden haben ſoll

prinz Joan war während ſeines Aufenthalts in
Potesei jedenfalls ein ſtändiger Gaſt in dem Strand-
ſchlöhchen.“

„Sie kennen die Bukareſter z der Dame
„Jch glaube ſie zu kennen, Durchlaucht

Er wandte ſich mir zu, und ohne Zweifel war ſein Begrüßung, das ich geſprochen, wie elekiriſiert auffuhr und IJch, tat noch immer das menſchenmögliche, mich zu
Geſicht jetzt um ein Beträchtliches bleicher als vorhin be ar nicht genug tun konnte in dem Ausdruck der Freude, beherrſchen, und ich bin ſicher, daß ich bei der inhälts- 4
einem Eintritt.

„Ss würde mir angenehm ſein, wenn Sie mir eine
Untertedung mit der Dame verſchaffen könnten.

„Eine Unterredung mit mit meiner Stiefmutter
iederholte ich. Denn ich meinte wirklich, meinen Ohren

nicht trauen zu dürfen.
Der Fürſt aber neigte beſtätigend das Haupt.
„Ja. Ich habe einige Fragen an ſie zu richten.“

Das Logis, in
das ich gewieſen wurde, als ich der Vorſicht halber nach
Frau Smith fragte, lag in einem ſchäbigen, verräucherten
Rückgebäude. Es gab keinen Dienſitboten, durch den ich
mich hätte anmelden laſſen können, und ich war genötigt,
einfach an die Tür zu klopfen, die man mir bezeichnet hatte.

Mit einem einzigen Blick umfaßte ich das dürftig
möblierte, unbehagliche Zimmer, das ſich vor mir auftat.
Mein Vater lag anſcheinend im Halbſchlummer auf
einem ſchmalen, verſchliſſenen Sofa, während ſeine Ge-
fährtin mit in den Schoß gefalteten Händen am Fenſter
ſaß. Mein Erſcheinen erfüllte ſie unverkennbar mit Be-
ſtürzung, während mein Vater bei dem erſten Wort der

ie mein Beſuch ihm bereite.
„Wie gut, daß du da biſt, mein Jungel Wie hübſch,

daß du deinen Vater nicht verleugneſt! Aber ich wußtewohl, daß du es e tun würdeſt. Jch rechnete ne
darauf, dich hier ehen. Komm her und ſetz dich! Hier
können wir unbelauſcht und in aller Ruhe von dem Ge-
ſchäfte reden.“

Da ich Zeit genug gehabt hatte, mich vorzubereiten, ver-
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Die nachgeſuchte Entlaſtung wurde erteilt.
Für den Verein zur Förderung der Blin-den bildung wurde ein einmaliger Beitrag von

100 Mk. bewilligt.
Die Koſten zum Bau eines Schuppens das

Elektrizitätswerk mit 400 Mk. wurden bewilli
Der nächſte Punkt

für

wurde abgeſetzt, weil die Garniſonverwaltung ihrenAntrag zurückgezogen hat.
Die Kaſerne ſoll ebenfalls Anſchluß an das

Elektrizitätswerk erhalten. Die Koſten betragen
3327,55. Mk. Nach dem urſprünglichen Antrag ſoll die Gar-
niſonverwaältung dieſen Betrag dem Elektrizitätswerk mit
4 2 verzinſen und mit 2 25 qmortiſieren. Da das Elektri-
zitätswerk aber nicht über die Mittel verfügt, ſolche Arbei-
ten auf Vorſchuß auszuführen, wird auf Vorſchlag des Be
richterſtatters, St. Teichmann beſchloſſen, den Betrag
unter den gleichen Bedingungen auf den Kaſernen-Bau-
fonds zu übernehmen.

Ueber die Einquartierung der Begleit-mannſchaften der Kriegsgefangenentrans-
porte bereichtet Stv. Eichardt. Die Unterbringung
dieſer Mannſchaften in Bürgerquartieren macht oſt große
Schwierigkeiten, weil ſie meiſt unerwartet eintreffen, auch
iſt die Verpflegung, auf die kein Anſpruch beſteht, die aber
meiſt oder immer freiwillig gewährt, wegen der Brotmar-
ken ſchwierig. Die Leute ſollen deshalb im Maſſenquartier,
und zwar im Quartier der Kompagnie, die gerade auf
Wache iſt, untergebracht werden. Die Quartierwirte ſind

eine offenbare Verrücktheit, denn ehe es wirklich mal zu
einem Kriege kommt, wird längſt alles über den Haufen
geworfen worden ſein, was deine weiſen Herren Vorgefetzten
jetzt beſchließen. Aber was kümmert es am Ende uns, ob
irgendwelche Leute dumm genug ſind, wertloſe Mitteilungen
hoch zu bezahlen. Und ſie bezahlen ſie ſehr hoch, das darfſt
du mir glauben. Jm Anfang ließ ſich die Sache für uns gar
nicht ſo ſchlecht an. Wir waren in der Lage, gewiſſe In
ſormationen allgemeineren Charakters zu geben, zu denen
uns ein ſehr intelligenter junger Mann deiner Bekannt-
ſchaft verholfen hatte. Ich kann dir übrigens auch ganz un
eniert ſeinen Namen nennen es war der Prinz Joanlege Du ſtehſt, unſere Verbindungen ſind nicht von

der ſchlechteſten Art.“

ſchweren Eröffnung keine Miene verzog. Mein Vater, der
mich beſtändig mit lauerndem Blick beobachtete, ſchien von
dieſer Unbeweglichkeit mehr und mehr irritiert, denn er
fuhr in haſtigen, ſich faſt überſtürzenden Worten fort:

„Mit dem BVeiſtande des Prinzen ging alles ganz leid-
lich. Seit ſeiner Abreiſe aber ſind unſere Berichte ins
Stocken geraten. Ich will ganz aufrichtig gegen dich ſein,
mein Sohn! Unſere Freunde zahlen ſehr freigebig; aber„Ich habe ihre Adreſſe oben in meinem Zimmer, mochte ich mich heute beſſer zu beherrſchen als geſtern ſie honorieren nur wirkliche Leiſtungen. Und infolgedeſſen

Wenn Durchlaucht geſtatten, werde ich ſie Holen.“ unter dem erſten Eindruck der furchtbaren Ueberraſchung. ſind deine Stiefmutter und ich augenblicklich faſt ohne einen
„Das iſt nicht nötig. Denn ich möchte die Dame hier

empfangen, und ich bitte Sie, ihr von dieſem Wunſche
nicht brieflich, ſondern in eigener Perſon Mitteilung zu
machen.“
ei en en Durchlaucht nicht der Meinung, daß ich durch

ſo W Beſuch bei meiner Stiefmutter, der ja zugleich
u ein Beſuch bei meinem Vater ſein müßte, meine
Stellung vollends unhaltbar machen würde

rgch verbürge mich dafür, daß Jhre Situation dadurch
nicht ungünſtiger werden wird, als ſie es in dieſem Augen
blick iſt.“

Das war ohne Zweifel eine recht

i zweideuti iaber ich glaubte mich trotzdem nicht berech ge Garantie,
berechtigt, die Uebernahme des Auftrages abzulehnen, und eini ſ; it nige Stunden hätte, wenn ſie wüßten, was bei den Vergtun vori 5 3 0 t wenn ſie wollen i Deratung en eurerter befand ich mich auf dem Wege zu dem von meinem Kandesverteidigungs e Komniſton herausto mm Es in (Fortſetzung folgt.

äter angegebenen Hauſe. u t. t t

U

Jch ließ mich ihm gegenüber am Tiſche nieder, aber ich be
wahrte eine eiſige Zurückhaltung.

„Von welchem Geſchäſt?“ fragte ich ruhig.
Mein Vater huſtete und warf einen Blick, der ſie gleich-

ſam zum Veiſtande aufforderte, zu ſeiner Gattin hinüber.
Aber ſie verharrte regungslos in ihrer Stellung, und auch
ihr Geſicht blieb gang unbeweglich,
übel auf eigene Hand ſeine Sache führen.

So mußte er wohl oder

„Nach allem, was ich von dir gehört habe,“ begann er
mit einigem Räuſpern, „kann ich annehmen, daß du ein
junger Mann von geſundem Menſchenverſtande biſt. Darum
will ich ohne Umſchweife zu dir reden. Sieh, mein Sohn,
in Petersburg oder anderswo ſitzen ein paar Narren, die
der Meinung ſind, daß es Wunder welchen Wert für ſie

Pfennig. Unſer r Zuſammentreffen aber nehme ich
als einen Wink des Schickſals, daß nunmehr alle Not ein
Ende hat. Denn kann dir ein Anerbieten machen, durch
deſſen Annahme mit einem Schlage uns allen geholfen iſt.“

Meine Stiefmutter machte eine raſche Bewegung, als
ob ſie mit einer heftigen Bemerkung dazwiſchenſahren
wolle. Aber ſie mußte ſich dann doch ſchnell eines anderen
beſonnen haben, denn ſie kehrte das Geſicht wieder gegen
das Fenſter und verharrte in ihrem bisherigen Schweigen,

„Und dies Anerbieten,“ fragte ich „es beſtände worin
Mein Vater huſtete wieder. Er dann nach der vor ihm

ſtehenden Kognakflaſche und füllte ſich ein Weinglas mit
dem ſtark duftenden Getränk.

t,der Tagesordnung, Anſchluß des

»Militärlazaretts an das Elektrizitätswerk
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bereit die Verpflegung ſwarmes Abendeffen und Frühſtück)
80 Pfg. auf den Kopf zu übernehmen.
Der Antrag wurde angenommen.
Die Legung der Waſſerleitung in der Man-

kteuffelſtraße hätte nach dem urſprünglichen Plan2739 Mk. Koſten verurſacht. Mit Rückſicht anf die Kriegs
laſten hat der Magiſtrat die Baudeputation veranlaßt, ein
beſchränkteres und billigeres Projekt vorzulegen, das nur
1368 Mk. fordert.

Stv. Wittenbecher bittet, die Leitung bis zur Leu-
naer Straße zu verlegen, fieht aber auf die Einwendungen
des Magiſtrats vorläufig von einem Antrag ab.

Die Koſten wurden bewilligt.
Für die Legung der Waſſerleitung in der Nord-

ſtraße bis zum Ronnigerſchen Grundſtück wurden 360 Mk.
bewilligt.Die Angelegenheit der grundbuchlichen Auf-
laſſung des Töpfersbrunnengeländes be-ſchäftigt Magiſtrat und Baudeputation ſchon ſeit langer
Zeit. 1857 wurde die Schlippe an Zimmermeiſter Hetzer
überlaſſen, ein ſormeller Vertrag kam aber aus irgend-
welchen Gründen nicht zuſtande. Die Anliegerin Fräulein
von Dewitz erhielt damals ein Durchfahrtsrecht. Das von
Dewitzſche Grundſtück wurde ſpäter von den Brüdern Diet-
rich erworben, und es entſtanden Differenzen zwiſchen die-
ſen und Hetzer. Eine grundſätzliche Einigung konnte nicht
erſolgen, weil Hetzer aus formellen Gründen nicht hin-
reichend lange Verfügung über das Grundſtück die Ein-
tragung ins Grundbuch nicht erreichen kann. Der Magi-
ſtrat möchte die Schlichtung dieſer an ſich durchaus privaten
Streitigkeit ermöglichen, indem er ſein infolge des Nicht-
zuſtandekommens eines Vertrags zwiſchen Hetzer und der
Stadt noch beſtehendes Eigentumsrecht geltend macht, ſeit
nerfeits die Eintragung ins Grundbuch veranlaßt, und das
fragliche Landſtück dann endgültig an Hetzer überläßt unter
Berückſichtigung des von den Brüdern Dietrich beauſpruch-
ten Einfahrtsrechts. Die Koſten der Eintragung und Über-
laſſung hat Hetzer zu tragen. Dem Antrag wurde auf
Eupfehlung des Berichterſtatters, Stv. Eichardt, zuge-
ſtintmnt.

Fr die Anſchaffung eines Rauchſchutzappa-
tkes zur Verfügung der Freiwilligen Feuerwehr
hat der Magiſtrat, wie mitgeteilt, 500 Mk. bewilligt. Der
Apparat ermöglicht das geſahrloſe Betreten raucherfüllter
NRäume. Dem Antrag wurde zu geſtimmt.

Stv. Frauenheim bat um möglichſt regen Beſuch
der Veranſtaltungen der Feuerwehr, die jede Anerkennung
und Förderung verdiene.

Die Sitzung ſchloß gegen 7 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Nachmuſterung der daunernd Dienſtunbrauchbaren.

Zur Behebung von Zweifeln teilt das Generalkom-
mando mit: Von dem Geſetz vom 4. September 1915 wer-
den alle Wehrpflichtigen betroffen, die am 8. September 1870
oder ſpäter geboren ſind. Es haben ſich zu melden: a) Beim
zuſtändigen Bezirkskommando: Alle ehemaligen Unteroffi-
ziere und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, die als
dauernd garniſondienſtunfähig aus jedem Militärverhält-
nis ausgeſchieden (ausgemuſtert) ſind, alle während der Zu-
gehörigkeit zur Erſatzreſerve im Frieden bezw. bei den
Kriegserſatzgeſchäften als dauernd untauglich Befundenen
ezw. Ausgemuſterten, alle ehemaligen Unteroffiziere und

Mannſchaſten, die nach mindeſtens einjähriger (Einjährig-
Freiwillige nach neunmvnatiger) aktiver Dienſtzeit als
danernd garniſondienſtunfähig entlaſſen und aus fedem
Militärverhältnis ausgeſchieden ſind, und endlich alle mili-
täriſch ausgebildeten Landſturmpflichtigen, die während
des mobilen Verhältniſſes von den Truppenteilen uſw. als
dauernd garniſondienſtunfähig entlaſſen bezw. beim Kriegs-
erſatzgeſchäft als dauernd untauglich ausgemuſtert worden
ſind. Die in den Jahren 191415 im Kriege, d. h. beim
Feldheere, Beſchädigten und infolgedeſſen als dauernd
dienſtunbrauchbar Entlaſſenen müſſen ſich zwar melden,
bleiben aber von der Nachmuſterung vorläufig befreit.
b) Bei der Ortsbehörde: Alle übrigen als dauernd untaug-
lich befundenen Wehrpflichtigen einſchließlich der beim
Kriegserſatzgeſchäft ausgemuſterten Landſturmpflichtigen.
Von der Meldung befreit ſind einzig und allein die Wehr-
pflichtigen, die das militärpflichtige Alter noch nicht erreicht
haben, d. h. die im Jahre 1896 und ſpäter geboren ſind.

Bemerkt ſei, daß „ausgemuſtert“ gleichbedeutend iſt mit
dauernd dienſtuntauglich. Zurück geſtellte haben ſich
alſo nicht zu melden.

Jn der letzten Sitzung des Vaterländiſchen Frauen
vereins Merſebur-Stadt wurden u. a. folgende Gegenſtände
verhandelt: Für einen bedürftigen Knaben wurde ein Zu-
ſchuß zu einer Kur in Dürrenberg bewilligt. Die an dem
Vereinshauſe angebrachten Verbeſſerungen (Beklidundg
einer dem Wetter ausgeſetzten Wand mit Schiefer, Anbrin
gung von Fenſtervorhängen im Sitzungsſagale) wurden gut-
geheißen. Ueber Umfang und Ergebniſſe der Gemeinde-
pflege in den letzten Monaten wurde eingehend berichtet.

Deutſche Jäger! Die unbedingt erforderliche mög-
lichſte Schonung unſerer Metallbeſtände gibt dem Allge-
meinen Deutſchen Jagdſchutz verein Veranlaſ-
ſung, an alle deutſchen Jäger die eindringliche Bitte zu
richten, ihr Augenmerk bei der Ausübung der Jagd in die
ſer Kriegszeit auch auf die abgeſchoſſenen Patro-
nen inſoweit ſie nicht wieder geladen werden zu
richten und im Intereſſe des Vaterlandes darauf zu ſehen,
daß die Patronenhülſen, wenn ſie Metall enthalten, unter
keinen Umſtänden weggeworfen, ſondern aufgehoben wer-
den und ſomit zu erneuter Verwendung der Metallteile er-
halten bleiben. Auf jede Hülſe kommt es anlSammelſtellen ſind die Geſchäftsſtellen der Landesvereine
unſeres Vereins und, wo ſolche nicht genannt ſind, ſind die
Patronenhülſen an das Generalſekretariat des Vereins zu
Berlin W. 50, un 256 einzuſenden.

Ausreißer. Vom Arbeitskommanöv Zuckerfabrik
Brehna b. Landsberg, Bez. Halle, ſind am 12. September,
4 Uhr vormittags, nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene
entwichen: Louis Graſſet, franz. Soldat, Jngenieur, 24—26
Jahre alt, 1,70 Meter groß, ſchmächtig, dunkelbraunes Haar,
kleiner Schnurrbart, trägt Klemmer, blauen Rock, Man-
cheſterhoſe mit gelben Streifen, Mütze, Schnürſtiefel, ſpricht
etwas deutſch. Henri Léon, 129. Jnf.-Regt., franz. Soldat,
23 Jahre alt, 1,65 Meter groß, ſchmächtig, dunkelblond,
blauer Rock, Mancheſterhoſe mit gelben Streifen, Zivil-
mütze, Schnürſtiefel, ſpricht nur franzöſiſch.

Vom Arbeitskommando der A. E. G. Kraftwerk Golpa,
Zſchornewitz, iſt in der Nacht vom 12. zum 13. September
nachſtehend bezeichneter Kriegsgefangener entwichen:
Auguſte Matin, 1. Komp., franz. Soldat, 26—32 Jahre alt,

Karte des Rückzugsgebietes der Ruſſen
Dieſe und die nebenſtehende Karte zeigen das Rückzugsgebiet der Ruſſen bis zur Linie SmolenskKiew.

Karte 10869 ſchließt ſich an 10868 nach Oſten an.)
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wöhnlich, blauer leinener Rock mit
h Streifen, Marinemütze mit Anker, ſpricht nur fran-
zöſiſch.

Vom Arbeitskommando ber Firma Dücker Co.,
Groß-Oerner, ſind am 13. September gegen 4 Uhr
morgens nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene entwichen:
Jules Corbeſſer, franz. Sergeant, Chaſſeur afrique, Mau-
rer, 30 Jahre alt, 1,80 Meter groß, ſchwarzes Haar und
Vollbart, kurz und gut gepflegt, dunkelbraune Augen,
Mund, Naſe, Ohren gewöhnlich, ſchneidige Haltung, ge
wandtes Auftreten, ſchwarzer Rock und Hoſe mit gelben
Streifen, Kopfbedeckung iſt zurückgelaſſen, ſpricht neben
franzöſiſch ein wenig deutſch. Hubert Thomas, franz. Sol-

lbem Kreuz, Hoſe mit

dat, Dragoner, Maurer, 28——-80 Jahre alt, 1,70 Meter groß,
mittlere Statur, dunkelblondes Haar, glatt raſiert, Mund,
Naſe, Ohren gewöhnlich, ſchwarzer Rock und Hoſe mit gel-
ben Streifen, ſpricht nur franzöſiſch, Kopfbedeckung iſt zu
rückgelaſſen.

Zeichnet

die 5. Kriegsanleihe.
77 s

R 1 J &7 He e Sr 2

9 r d u

Aus Provinz und Reich.
Collenbey, 14. September. Geſtern fand im hieſigen

Schullokale die 2. diesjährige h Bezirkskon-feren z des Nordbezirks der Ephorie r urg-Land für Geiſt-
liche und Lehrer ſtatt. Lehrer Dönig (Collenbey) hielt eine
Geſangslehrprobe nach dem neuen r mit den Kin-
dern der 1. und 2. Klaſſe. Der Einübung des Liedes: „Maiglöck-
chen läutet in dem Tal“ gingen diesbezügliche Vorübungen vor-
aus. Jm 2. Teil der Konferenz wurden von ſeiten der Teilneh-
mer einige Volkslieder geſungen. Der Ortspfarrer Herr Pa-
ſtor Jache tritt am 1. Oktober d. J. nach 42 jähriger hieſigerAmtstätigkeit in den wohlverdienten Rul eſtand. Herr Paſtor
Dr. Sannemann widmete dem Scheidenden warme, herz-
liche Worte des Abſchiedes.

Delitzſch, 12. Sept. Die von der Landwirtſchaftskam-
ter geſtern zum Verkauf geſtellten belgiſchen Beute-

pferde fanden reißenden Abſatz. Es waren 47 Stuten
und 6 Wallache. Die Preſſe waren ziemlich hoch. Von den
53 Tieren blieben 51 im Kreiſe und 2 gingen in den Kreis
Bitterfeld. Durch dieſe Pferöcauktion wurden unſere Züch-
ter einigermaßen für die für die Armee geſtellten Pferde
entſchädigt.

Diemitz, 13. Sept. Vom 20. September bis 16. Oktober
ſchwarzes Haar und Schnurbart, Mund, Naſe, Ohren ge- wird im Provingzial-Obſtgarten zu Diemitz ein Lehrgang

in der Obſternte und Winterbehandlung der Obſtbäume ab-
gehalten werden. Die Baumwärter, welche daran teilneh-
men wollen, haben ſich baldigſt bei der Leitung des Provin-
zial-Obſtgartens zu Diemitz zu melden. Der Unterricht iſt
unentgeltlich. Bei der Teilnahme an der daran ſich an
ſchließenden Frühjahrs- und Sommerausbildung kann ge-
gebenenfalls auch eine Unterſtützung noch verliehen werden.
Der Lehrgang beginnt am 20. September, morgens 9 Uhr.

Aus Thüringen, 13. Septbr. Jn Hengelbach bei
Paulinzella vernichtete ein Feuer drei mit Ernte- und
Futtervrräten reich gefüllbe Scheunen des Gutsbeſitzers
Obſtfelder. Das Feuer So durch Kinder angezün-
det worden ſein. n Bothenheilingen (Kreis
Langenſalza) geriet der Landwirt Hermann Marſchall un
ter die Räder der Dreſchmaſchine. Der Tod trat auf
der Stelle ein.

Weißenfels, 13. Sept. Aufregung hat hier eine Er-
klärung der Fleiſcherinnung hervorgerufen:
„Einer geehrten Kundſchaft von Stadt und Land teilen wir
ergebenſt mit, daß es uns unmöglich iſt, bei den feſtge-
etzten Höchſtpreifen unſerer Kundſchaft wie vorher mit

Fleiſch- und Wurſtwaren zu dienen da Schlacht-
vieh ſehr knapp und zu entſprechenden Preiſen nicht zu
haben iſt.“

Zerbſt, 13. Sept. Die Hauptkartoffelernte
wird in unſerem Kreiſe mit der kommenden Woche begin-
nen. Die Ausſichten ſind gute. Auf dem geſtrigen Wochen-
markte ſtellten ſich die Preiſe auf 3,50 Mk. bis 4 Mk. für
den Zentner. Auf dem Ferkelmarkte waren geſtern
692 Ferkel aufgetrieben; der Preis ſtellte ſich auf 20--24 Mk.
für das Paar.

Leipzig, 13. Sept. Seit einiger Zeit wird, namentlich
von weiblicher Seite, ein Kampf gegen den kleinen, ge-
ſtutzten Schnurrbart der Herrenwelt geführt, der als eng-
liſcher Bart unnational ſei. Eine aus dem Felde den
„Leipz. Neueſt. Nachr.“ zugegangene Zuſchrift bezeichnet
dieſen Kampf wohl nicht mit Unrecht als Unfug. Es wird
geſagt: Die Engländer tragen entweder gar keinen Bart
oder kämmen ihn über die Lippen und ſtützen ihn an den
Seiten. So wie der Bart jetzt von den meiſten Männern
aus praktiſchen Gründen getragen wird, trugen ihn unſere
Urgroßväter zur Zeit der Freiheitskriege. Auch damals
hatte man nicht Zeit, ſich mit Schnurrbartbinßen, Pomaden
und Bartwichſe abzugeben. Wenn die Damen Wieg füh
ren wollen, mögen ſie die Mode der glattraſierten Geſichter
bekämpfen. Die Mode iſt engliſch. Man vergälle uns aber
nicht die gerade im Feldzuge ſo praktiſche Mode der geſt i
ten Schnurrbärte, die alle, die die Bartmode mitmachen,
jugendkich, friſch und elaſtiſch erſcheinen läßt ſelbſt mit
grauem Haar!

Berlin, 12. September. Wie der Reichsanzeiger mit
teilt, iſt dem durch päpſtliches Breve vom 30. Juni 1915
zum Erzbiſchof von Gneſen und Poſen ernann-
ten bisherigen Domherrn Dr. Edmund Dalbor vomKaiſer durch Urkunde vom 11, September die landeshrrliche
Anerkennung erteilt werden. Der Kaiſer hat geſtern mit
tag um 12 Uhr 45 Minuten im Großen Hauptquartier den
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vorgeſchriebenen Eid von Erzbiſchof Dr. Dalbor entgegen
genommen. Der Erzbiſchof wurde dem Kaiſer vom Mi-
niſter der geiſtlichen Angelegenheiten vorgeſtells, ſprach ſo
dann dem Kaiſer den Dank für die ihm bewieſene Huld
aus und legte das Gelöbhnis der Treue ab.

Dom Auslande.
Ein Deutſcher ermordet.

Journal meldet aus Lyon: Arbeiter entdeckten im K a-
nal von Jonage den Leichnam des deutſchen Litographen
Modermann aus Köln mit Wunden an Kopf und Leib.

Gertchtszeitung
Durchſtechereien int Merſeburger Gefangenenlazarett.

„FSalle, 11. Sept. Durch einen Korpsbefehl vom Februar
d. J. iſt es ſtreng unterſagt, den Kriegsgefangenen alkoholi-
ſche Getränke, Zeitungen in ihrer Landesſprache uſw. zu
kommen zu laſſen. Der Gaſtwirt L. aus Merſeburg hatte
die Kantine im Gefangenenlazarett zu Merſeburg über-
nommen, die er, weil leidend, mit Hilfskräften bewirtſchaf
tete. Er will aus eigenem Antriebe nie daran gedacht ha-
ben, Alkohol an die Gefangenen abzugeben, bis er einen
Vekannten, den Kaufmann Zimmermaun, als Verkäufer
anſtellte. Schließlich fand man einen guten Ausweg. Das
Lazarett beſtellte durch einen jungen franzöſiſchen Arzt
Wein, Rum, Arrak, Abſinth und Sekt. Z. beforgte auchJranzöſiſche Zeitungen. Ein anderer Angeſtellter L.'s, es
Bauzeichner Loheiſen aus Berlin, gab auch einmal auf An
ordnung L.'s eine Flaſche Wein ab. Zimmermann iſt jetzt
zum Militär eingezogen und die Verhandlung gegen ihn
wurde auf unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt. Der Staatsanwalt
hielt L. für völlig überführt und beantragte 1 Monat Ge
füngnis. Der Verteidiger L.'s wies darauf hin, daß dieſer
noch nicht vorbeſtraſt ſei und eine Reihe öffentlicher Ehren-
ämter bekleide. L. ſei ſehr leidend und leicht zu beeinfluſ-
ſen. Das Gericht verurteilte L. zu 2 Wochen Gefäng-
mis. Die Tat müſſe hart beſtraft werden, da hier allge
meine Geſichtspunkte in Frage kämen, die unbedingt be-
achtet werden müßten. Straſmildernd hätte nur die völlige
Unbeſcholtenheit L.'s gewirkt; andererſeits fei bei Zumef
fung des Strafmaßes zu bedenken geweſen, daß der Handel
ein recht ſchwunghafter geweſen ſei. Loheiſen wurde nur
An degt i zu 1 Tage Gefängnis verurteilt. Ein
a e ellter habe nicht das Recht, ſtrafbare Handlungen im
t Herrn zu begehen.

4 s 13. Sept. Wie ſchwer es jetzt alleinſtehende
n rauen und Witwen haben, zeigt hier ein Fall.Die Witwe St., deren Söhne im Felde ſtehen, war allein
auf den Dienſtknecht Michael angewiefen, mußte ihn aber
ſchließlich wegen ſeiner Neigung zum Trunke entlaſſen.
Als er die Kündigung erfuhr, tobte er wie ein Wilder,
beleidigte ſeine Herrin und den zur Hilfe eilenden Wacht
meiſter, zerſchlug auf der Polizeiwache Gläfer und Fenſter
ſcheiben und mußte ſchließlich auf einen Bierwachen gebun-

den und in das Amtsgefängnis gefahren werden. Als gu-
tes Abkühlungsmittel verordnete ihm geſtern das Schöffen-
gericht 14 Tage Gefängnis.

Schulter an Schulter mit unſeren Verbündeten.

VI.
Die Kämpfe um den Zwinin.

Von einem Teil des Weſtflügels der Südarmee zuerſt
bei Alſo Verecke und dann am Lyſa aus ihren ſtark be-
feſtigten Stellungen vertrieben, zogen ſich die Ruſſen An-
fang Februar über Tucholka in nördlicher Richtung zurück.
Schon bei Orawa erreichten ſie eine von inzwiſchen ange-
langten Verſtärkungen befetzte Aufnahmeſtellung, und zwar
auf den Höhen beiderſeits der Straße, links auf dem Zwi-
nin und rechts auf dem Oſtrog und dem Oſtry. So be
herrſchten und ſperrten ſie bis auf weiteres das über Ko-
piowa nach Skole-Stryj hinabführende Tal und befanden
ſich wiederum in Stellungen, die dem kühnſten Angriff zu
trotzen ſchienen.

Der Zwinin iſt ein 10 Kilometer langer, 1000 Meter
hoher Rücken, der ſich etwa um 300 Meter über das Orawa
Tal erhebt. Auf die nach der Straße zu abfallenden Oſt-
ſchultern dieſes Rückens, dem ſogenannten Zwinin I, lagen
die Ruſſen in mehreren Befeſtigungslinien übereinander
derartig verſchanzt, daß ſie allen Grund hatten, ſich darin
ſicher zu fühlen. Weniger ausgedehnt, aber ebenſo hoch er-
hebt fich auf der anderen Seite, über den Oſtrog mit der
Straße verbunden, der gleichfalls die Verteidigung unge-
mein begünſtigende Berg Oſtry.

Die Kämpfe um dieſe Stellungen währten von Anfang
Februar bis in die zweite Aprilhälfte hinein. Gleich in
den erſten Tagen verhinderten die Ruſſen unſeren Verſuch,
den Zwinin l von links her zu umgehen und ſetzten ſich auch
am Weſtende auf den Zwinin II feſt. Fortan ſpielte ſich
hier das Ringen auf zwei getrennten Schauplätzen ab: Am
Oſtabhang gingen die Sieger von Alſo-Verecke und vom
Lyſa dem Zwinin I, am Weſtabhang die Sieger von Anna-
berg dem Zwinin II zu Leibe. Jeder ſuchte den Augenblick
wahrzunehmen, wenn der andere den Gegner nötigte, ihm
ſeine geſammelten Kräfte entgegen zu werfen und den je-
weils nicht angegriffenen Teil des Berges von Truppen zu
entblößen. Jmmer neue Ueberrumpelungsmöglichkeiten
wurden erprobt. So näherte man ſich dem Zwinin I bald
von den weſtlich dahinter liegenden Vorbergen aus, bald
ſchlich man ſich im Oſten, von der Straße her, um ihn
herum, bald lockte man durch lebhaft ausgeführte De-
mounſtrationsangriffe auf die Linie Oſtrog--Oſtry einen
Teil der ruſſiſchen Beſatzung vom Zwinin hinweg und
e gegen die zeitweilig geſchwächte Stellung zuverſicht-
ich an.

Mit dem erſten ſtürmiſchen Feuereifer war es indeſſen
nicht getan. Zwar glückte es ſchon bald, den Gegner aus
ſeinen unteren Schützengräben hinauszudrängen und ſich
binnen kurzer Zeit den oberen Werken bis auf wenige
hundert Meter zu nähern. Allein, die immer wiederholten

tollkühnen Verſuche, die Ruſſen dort oben bei Nacht oder
bei Tage zu überraſchen, ſcheierten trotz ſtrenger Geheim

ltung der vorbereitenden Schritte immer wieder an der
arfen Wachſamkeit des mit Maſchinengewehren und

Handgranaten reichlich verfehenen Gegners, an den Tücken
des verſthneiten und vereiſten Gebirges, und vor allem an
der Unbeſtändigkeit des Wetters, das mit Schneetreiben
Regengüſſen und Nebel und mit dem plötzlichen Wechſel
von hohem Froſt und Frühlingswärme die kräftigſten
Unternehmungen zuſchanden machte. Dieſe immer wieder
hartnäckig gewagten Angriffe führten mehrmals, ſo am
9. Februar und am 20. März, bis in die vberſten Vertetdi
gungsſtellungen der Ruſſen, doch nie wollte es unſeren
Truppen gelingen, endgültig darin Fuß zu ſaſſen; ſie fan-
den die feindlichen Gräben voll beſetzt, mußten den ge
wonnenen Boden wieder räumen und in ihre Sturmſtellun-
gen zurückkehren, hinter ihnen die verwüſtete Bergkuppe
bedeckt mit zahlloſen im Schnee verſinkenden Freundes- und
Feindesleichen.

Unter den Einflüſſen der Witterung gerieten die rück
wärtigen Verbindungen in einen troſtloſen Zuſtand. Die
langen Serpentinen des Lyſa konnten ſchließlich nur auf
holperigen Knüppeldämmen überwunden werden. chnee,
Straßenſchlamm und Glatteis geſtatteten den mühſelig
heranrückenden Erſatzmannſchaften nicht mehr als 2 Kilo-
meter in der Stunde zurückzulegen. Durch einfallende Ge-
ſchoſſe und durch die Wirkung der Schneeſchmelze entſtanden
in den Fahrdämmen große tiefe Löcher, die den Autover-
kehr behinderten, wenn nicht ausſchloſſen, und nächtliches
Fahren und Reiten in jener Gegend mit Lebensgefahr be
drohten. Der Pferdeverbrauch ſtieg ins Unermeßliche. Man
hatte nicht Arbeitskräfte genug, die gefallenen Tiere raſch
einzuſcharren. Gute Dienſte taten die landesüblichen
Ochſengefpanne, aber wie langſam rückten ſie aus der Stelle!
Teilweiſe behalf man ſich ausſchließlich mit Trägerkolon-
nen, ſtellte hunderte von Geſangenen ein und ließ ſte ab-
ſeits der ungangbaren Straßen ſich ihren eigenen Weg bah-
nen bis zu den vorderen Stellungen. Einige Male ſtöckte
überhaupt jeder Verkehr und ohne den Fernſprecher wär
man von der Welt ganz und gar abgeſchnitten geweſen.
Mangelhafte Zufuhr, Kälte und Näſſe beeinträchtigten den
Geſundheitszuſtand der durch fortwährende Kämpfe ohnehin
ſehr geſchwächten Truppen immer mehr. Sollte der wich-
tige Zweck dennoch erreicht werden, ſo mußte ein ſorgfältig
erwogener Angriffsplan den wenn auch erſchöpften, ſo doch
dauernd angriffsfreudigen Streitkräften zu Hilfe kommen,

Dementſprechend wurde beſchloſſen,
den von ihr errungenen Linien wieder zurückzunehmen, die
letzten feindlichen Werke durch lange andauerndes ſchweres
Artikleriefener angriffreif zu machen und ſich dann in
Sappen bis an die Sturmſtellung heranzuarbeiten Nur
dieſe Geduldsprobe konnte zum Ziele ſühren, aber ſie
brachte auch neue Sorgen mit ſich. Für die Schwierigkeit
die erforderliche Anzahl ſchwerer Geſchütze in Stellung zu
bringen, gilt alles, was über den Zuſtand der Straßen und
des Geländes und über die allgemeine Verkehrshemmung
geſagt worden iſt. Außerdem war die Artilleriebeobachtung
wegen völliger Unſichtigkeit oft halbe Wochen lang unmög-
lich, Wochen, die dann ungenützt verſtrichen. Jnzwiſchen
hatten die Ruſſen Przemysl genommen und zogen von den
dort frei gewordenen Kräften beträchtliche Teile auch in
ihre Zwinin- Stellungen.

Endlich traf es ſich am 9. April, daß beide Parteien
gleichzeitig einen Angriff geplant hatten. In der erſten
Morgenfrühe wollte der Ruffe die ihm am Zwinin J gegen-
überliegenden Deutſchen den Berg hinunterwerfen. Er
ſtieß mit großer Gewalt vor und drohte, vom Oſtabhang
her unterſtützt, feinen Willen in lebhaftem Kampfe durch-
zuſetzen. Da ſtürmten die Belagerer des Zwinin l kurz
nach 8 Uhr morgens aus ihren Stellungen den Gipfel
hinauf. Diesmal überraſchten ſie den Gegner vollkommen.
Es kam zu einem über die Maßen erbitterten Nahkampf
auf einem Schlachtfelde, wie die Geſchichte es niemals ge-
fehen hat: Eng, nach allen Seiten abſchüſſig, in monagte-
langen Kämpfen kahlgeſtampſt und geſchoſſen, durch
Sprengminen, Geſchoßtrichter und ein Gewirr von Gräben

8 a 2die Infanterie aus

aufgewühlt und zerklüſtet, mit kümerlichen Reſten einer
Bewaldung, deren zerſplitterte Baumſtümpfe gleich den
Grabmälern eines voll belegten Friedhofes aus dem Boden
ragten. Ueberall waren unter dem wegſchmelzenden Sechnee
die Toten der beiden verfloſſenen Monate wieder ans Licht
gekommen, ſchwarze, ſchaurige Gruppen der Verweſung.
Von unzähligen Handgrangaten empfangen, klommen die
Deutſchen trotz alledem Schritt für Schritt vorwärts, bis
der Kampf entſchieden war und der Sieg ſich auf ihre Seite
neigte Dieſe Wendung am Oſtabhang wirfte alsbald an-
feuernd hinüber auf die Kämpfe am Zwinin II. Auch dort
gewannen die Unſeren die Oberhand, warfen ihre An-
greifer in nördlicher Richtung zurück und den Abhang hin-
unter und ſetzten ſich eiligſt mit den Eroberern des Zwi-
nin J in Verbindung. Als ſich die erſten Vorläufer der
beiden ſo lange getrennten und nun wieder vereinten
Korpsteile die Hand reichten, überwältigte ſie der Ernſt die
ſes bitter ſchweren Sieges; man ſah die ſtämmigen Lente
einander ſchluchzend umarmen und erlebte das Unvergeß-
liche, wie ſie, unter Verwundeten und Toten niederſinkend,
ſich zum Ruhen hinſtreckten. Unzählige Leichen füllten die
ruſſiſchen Schützengräben, mehr als 1500 unverwundete
Gefangene fielen auf dem Zwinin l in die Hände der Sie-
ger, darunter ein vollzähliger Regimentsſtab, und als Beu-
te 17 Maſchinengewehre und eine große Menge Kriegs-
materigl. Der mitgefangene ruſſiſche Kommandant der
Verteidigungswerke war auf die erſte Meldung, daß die
Deutſchen im Sturm vorgingen, ruhig bei ſeinem Morgen-
tee ſitzen geblichen: Laß die ſich nur den Schädel einren-
nen! Nachher zeigte er ſich ehrlich verblüfft durch die Un-
widerſtehlichkeit unſeres Angriffs. Er habe vieles für mög-
lich gehalten (geſtand er den Offizieren, die ihn gefangen
nahmen), habe den Deutſchen Großes zugetraut, niemals
aber die Erfürmung des ſo verſchanzten Zwinin. Auch
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Offiziere haben bei
ſpäteren Beſuchen immer wieder erklärt, die gewaltſame
Wegnahme einer derartig ſtarken und für die Verteidigung
ideglen Stellung ſei kaum zu begreifen. Alle Kenner räu-
men dieſer Leiſtung unter den Großtaten der Kriegsge-
ſchichte einen ſehr hohen Rang ein und ſtellen ſie ohne Be
denken hoch über die Stürmung der Spicherer Höhen.

Nach dem 9. April trat wieder für einige Tage unſich-
tiges Wetter mit heftigem Schneetreiben ein, wodurch die
unverzügliche Ausgeſtaltung des Erfolges vereitelt wurde.
Die dann folgenden beiden Wochen waren der Belagerung
und Erſtürmung des Oſtry gewidmet. Ein in der Mitte
der Südarmee kämpfendes Korps beſchäftigte die Ruſſen
vor der Front; ſein äußerſter linker Flügel erzwang ſich
am 24. und 25. April, unterſtützt von den Eroberern des
Zwinin I, durch eine Umgehung zuerſt eine wichtige Neben-
höhe und ſodann, trotz großer Geländeſchwierigkeiten, auch
die Hautkuppe. Er konnte ſich dank der gründlichen Arbeitdie von den Artillerien der Verbündeten vorher geleiſtet
worden war, aller feindlichen Gegenangriffe erwehren,
hunderte von Ruſſen gefangen nehmen, die übrigen ver
jagen und ſich oben dauernd feſtſetzen. Damit war die letzte
große s gelöſt, die die Südarmee ſich in den Karpa
hen geſtellt hatte, bevor die weſtgalizifche Offenſive ihr im

i neue und weitere Ziele verſpr



betreffend

Beſtandserhebung von Militärtuchen in Friedensfarben.
Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851
bezw. auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 5. November 1912 hiermit zur allge
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
Uebertretung worunter auch verſpätete oder unvoll-
ſtändige Meldung fällt ſoweit nicht nach dent allge-
meinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach
s 5*) der Bekanntmachung über Vorratserhebungen
vom 2. Februar 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 54) beſtraft wird.

J 1.
Jukrafttreten.

Die Anordnungen dieſer Bekanntmachung treten
mit der Verkündung am 15. September 1915 in Kraft.

8 2.
Meldepflicht.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſo-
nen uſw. (meldepflichtige Perſonen) unterliegen hinſicht-
lich der von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegen-
ſtände (meldepflichtige Gegenſtände) einer Meldepflicht.

Meldepflichtige Gegenſtände i
Meldepflichtig ſind ſämtliche Vorräte von Militär-

und Marinetuchen auch Kirſey in Friedensfarben,
d. h. Militär- und Marinetuche aller derjenigen Arten
und Farben, die vor Ausbruch des Krieges für Uniform-
ſtücke (Waſfenröcke, Ueberröcke, Litewken, Koller, Attilas,
Huſarenpelze, Ulankas, Hoſen, Reithoſen und Mützen)
für Offiziere und Mannſchaften des deutſchen Heeres
oder der deutſchen Marine Verwendung fanden, einerlei,

ob Vorräte einer, mehrerer oder ſämtlicher Arten und
Farben vorhanden ſind.

Ausgenommen von der Melbdepflicht ſind:
a) diejennigen Waren, die in der Normalbreite von

140 Zentimeter zwiſchen den Leiſten ein Gewicht

von weniger als 600 Gramm bei Mannſchaſts-
tuchen, als 400 Gramm bei Jßzlerstuchen für
den laufenden Meter haben;

6) Vorräte einer und derſelben Art und Farbe,
welche geringer ſind als 50 Meter bei Mann-
ſchaftstuchen vöder 25 Meter bei Offizierstuchen;

c) ſolche Tuche, die nur als ſie verwendet

werden können. eWer vorſätzlich die A ußkanft, zu n ber er e auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht n der ge-

ſetzlichen Friſt erteilt oder t un richtige dd.
un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft, auch
können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für
dem Staate verfallen erklärt werden. Werfabrläſſi g die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der gefetzten Friſt er-teilt oder un richtige oder un vollſtändige Anu-
r macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-auſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Ge

Le

(„Bunte Militärtuche“.)

fängnis bis e Monaten d

Nicht von dieſer Bekanntmachung betroffen ſind alſo
graue, feldgraue und graugrüne Tuche, für die es bei der
Bekanntmachung Nr. W. I. 115. 15. K. R. A., betreffend
Herſtellungsverbot, Beſchlagnahme u. Beſtandserhebung
für Militärtuche, ſowie bei den zu ihr erlaſſenen Aus-
führungsbeſtimmungen Nr. W. I. 7716. 15. K. R. A. und
Nr. W. I. 15568. 15. K. R. A. verbleibt.

8 4.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle handel und ge

werbetreibenden natürlichen oder juriſtiſchen Perſonen,
ferner alle Wirtſchaftsbetriebe, ſowie Kommunen, öffent-
lich rechtliche Körperſchaften und Verbände, die melde-

pflichtige Gegenſtände 3) in Gewahrſam haben, oder
bei denen ſich ſolche unter Zollauſſicht befinden.

Die nach dem Stichtage 5) eintreffenden, vor dem
Stichtage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur von
dem Einpfänger zu melden.

e 8 6.Stichtag und Meldefriſt.

Maßgebend für die Meldepflicht iſt der am Beginn
des 15. September 1915 (Stichtag) tatſächlich vorhandene
Beſtand.

Die Meldungen ſind bis zum 26. September 1915

unter Benutzung der vorſchriftsmäßig auszufüllenden
amtlichen Meldeſcheine für bunte Militärtuche (8 6) an
das Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoff Abteilung des

Königlich Preuß. Kriegsminiſteriums, Berlin SW.
Verl. Hedemannſtraße 11, zu erſtatten.

e c e 6. 4Mehdeſgeine

Für die Meldungen ſind zwei Arten
Melde- Meldeſcheine für bunte Militärtuche
ſchein 5 Vordruck 5 für Offizierstuche, Vordruck 6

S für Mannſchaftstuche bei den örtlich
elde ſtändigen amtlichen Vertretun-ſchein 6 1 nd 7gen des Handels (Handelskammer

uſw.) erhältlich.
Die Anforderung hat auf einer Poſtkarte (nicht

mit Brief) zu erfolgen, die nichts anderes enthalten darf

als die Kopfſchrift: „Betrifft Meldeſcheine für bunte
Militärtuche“, die kurze Anforderung der Meldeſcheine,

die deutliche Unterſchrift mit genauer Adreſſe und den
Firmenſtempel.

Die Beſtände ſind für jede Warengattung und Farbe

getrennt aufzugeben.
Sämtliche in den Meldeſcheinen geſtellten Fragen

ſind genau zu beantworten.Weitere Mitteilungen darf der Meldeſchein nicht

enthalten; auch dürfen bei Einſendung des Meldeſcheines
andere Mitteilungen demſelben Briefumſchlage nicht bei-

n werden.

Auf einem Meldeſchein dürfen nur die Vorräte
eines und desſelben Meldepflichtigen gemeldet werden,

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß fran
kiert an das Webſtoffmeldeamt einzuſenden. Auf die
Vorderſeite der zur Ueberſendung von Meldeſcheinen be
nutzten Briefumſchläge iſt der Vermerk zu ſetzen: „Ent-
hält Meldeſchein für bunte Militärtuche“.

S 8 7.Muſter.
Von jeder Warengattung iſt von dem Meldepfſlichti

gen ein Muſter in Poſtkartengröße (9 mal 14 Zentimeter)

dem Webſtoffmeldeamt vrönungsmäßig fran-
kiert einzuſenden.

Die Muſter ſind mit einem gut befeſtigten Papier-
oder Pappzettel zu verſehen, auf deu Name, Wohnort
und Straße des Meldepflichtigen, die laufende Nummer
der Ware auf dem Meldeſchein und die Stoffbezeichnung
(Deſſin) mit deutlicher Schrift vermerkt ſind.

S 8.
Lagerbuch.

Jeder Meldepflichtige, der einen Geſamtvorrat an
meldepflichtigen Gegenſtänden von mindeſtens 100 Me-

tern hat, hat ein Lagerbuch einzurichten, aus dem jede
Aenderung der Vorratsmengen und ihre Verwendung
erſichtlich ſein muß. Soweit der Meldepflichtige bereits
ein derartiges Lagerbuch führt, braucht er kein beſonde-
res Lagerbuch einzurichten.

Stücke unter 25 Meter brauchen nicht in das Lager
buch aufgenommen zu werden. Sinkt die Länge eines
Stückes unter 25 Meter, ſo braucht eine weitere Buchung
über dieſes Stück nicht mehr gemacht zu werden.

Beauftragten der Polizei- oder Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die Beſichtk
gung der Vorratsräume zu geſtatten, in denen melde
pflichtige Gegenſtände zu vermuten ſind.

S 9.

Anfragen und Anträge.
Alle Anfragen und Anträge, welche dieſe Bekannt-

machung betreffen, ſind an das Webſtoffmeldeamt der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums, Berlin SW. 48, Verlängerte Hede-
mannſtraße 11, zu richten. Sie müſſen auf dem Brief-
umſchlag ſowie am Kopfe des Briefes den Vermerk tra

gen: „Betrifft bunte Militärtuche“.

Magdeburg, den 14. September 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

a la r des Bann Nr. 2
Samnnelſtelle In Merſeburg 2

für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Abnahmetage für die Woche vom

12. bis einſchl. 18. September 1915.
Mittwoch: vormittags von 9-12 Uhr

nachmittags von 36 Uhr e
Freitag: vormittags von 9--12 Uhr
Sonnabend: vormittags von 9-12 Uhr. s

Da in nächſter Zeit auch Altmetall (darunter fall
ſchädigte und nicht mehr gebrauchsfähige Gegenſtände) angenor
den ſoll und dann in der Abfertigung leicht läuge re Ver
eintreten werden, empfehlen wir dringend, die zur ſei
e Gebrauchsgegenſtände ſchon im Laufe dieſer Woche

Merſeburg, den 12. September 1915.

Der Magiſtrat.

nur für die be-
chlaguahmten

Gebrauchs-
gegenſtände.

en auch ſtark be
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